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II. 
(Fortſetzung.) 
3. Der Verdauungsprozeß im Darme. 

Das gleichzeitige Auftreten der Seerete aus drei drüſigen Gebil⸗ 
den iſt nicht 1 Einleitung, ſondern auch zur Durchführung 
des Verdauungsprozeſſes in dem Darme unbedingt nothwendig: die 
Sccrete der Leber, der Bauchſpeicheldrüſe und der in dem Darme 
ſelber befindlichen Drüſen. N - E 

Das Product der Leber iſt die Galle; eine bei Pflanzenfreſſern 
gelbgrün gefärbte, bitter ſchmeckende, dicke Flüſſigkeit. Die für den 
Verdauungsprozeß eigentlich wichtigen Beſtandtheile der Galle ſind 
das meiſt in Verbindung mit zwei zuſammengeſetzten, der Galle 
eigenthümlichen Säuren auftretende Natron, und das ſogenannte 
Gallenfett oder Coleſterin. Die Aufgabe des Natrons iſt vor Allem, 
die im Speiſebrei enthaltene freie Salzſäure zu binden, wodurch die 
ſaure Reaction deſſelben in eine alkaliſche umgewandelt wird, was 
für die weitere Verdauung von Bedeutung if. Dem Coleſterin ver⸗ 
dankt die Galle einige, wie wir unten ſehen werden, für die Ver⸗ 
dauung wichtige Eigenſchaften. — Eine charakteriſtiſche Eigenſchaft 
der Galle if ihre theilweiſe Wiederaufſaugung nach Vollendung ihrer 
Aufgabe; nur der kleinſte Theil der zur Verwendung kommenden 
Galle wird nämlich mit den Excrementen ausgeſchieden, der größte 
Theil dient ſelber wieder als Nährſtoff, indem er durch die dem 
Darm eigenthümlichen Reſorptionsorgane wieder aufgeſogen und in 
das Blut übergeführt wird. 5 

Schon vorher haben wir geſagt, daß die Galle bei einzelnen 
Thieren ſich direct aus der Leber in den Darm ergießt, während ſie 
bei anderen ſich erſt in der Gallenblaſe anſammelt, bei allen aber 
befinden ſich die Ausflußöffnungen unmittelbar hinter dem Pförtner, 
den Ausmündungen der Bauchſpeicheldrüſe gerade entgegengeſetzt. — 
Die Thiere mit Gallenblaſe find infofern im Vorzug, als bei ihnen 
nur dann Galle in den Darm tritt, wenn ſie wirklich gebraucht wird, 
eine Stoffoerſchwendung fo zu ſagen alſo in der Hinſicht nicht ſtatt⸗ 
finden kann. Es übt nämlich der in den Darm tretende, ſauer rea⸗ 
girende Speiſebrei einen Reiz auf die die Gallenblaſenöffnung um⸗ 
gebenden Muskeln aus, in Folge deſſen ſich dieſe zuſammenziehen 
und jene ſich Öffnet. Durch die Muskelcontraction wird nun ſo lange 
Galle aus der Gallenblaſe in den Darm gepreßt, bis durch das in 
derſelben ſowie in dem gleichzeitig wirkenden Bauchſpeicheldrüſenſecrete 
enthaltene Natron der Speiſebrei neutraliſirt iſt, d. h. alkaliſch rea⸗ 

girt, wodurch der Reiz aufgeboben wird; die Muskeln gehen dadurch 
wieder in ihren früheren Zuſtand der Ruhe zurück und der Gallen⸗ 
ausfluß iſt für fo lange beendet, bis wieder neuer Speiſebrei in den 
Darm eintritt. 

Sehen wir uns den Einfluß der Galle auf den Verdauungs- 
prozeß näher an, fo baſirt ſich derſelbe zunächſt auf ihre Eigenſchaft, 
die Peptone aus ihren Löſungen zu füllen. Es iſt dies inſofern von 
Wichtigleit, als dieſelben in der nunmehrigen Beſchaffenheit viel in⸗ 
tenfiver und viel länger in Berührung mit dem Darm kommen 
können, als wenn fie in gelöſter Form dem Speifebrei beigemengt 
wären; im weiteren Verlaufe der Verdauung werden dann die Pep⸗ 
tone wieder gelöͤſt und wird dieſe Wiederloͤſung fat ſtets ſchon im 
Dünndarm beendet. 

Auf Pepſin übt die Galle eine zerſetzende Wirkung aus und hebt 
dadurch ſeine Einwirkung auf die Verdauung auf; auch dies iſt 
wichtig inſofern, ols etwa in den Darm mit eintretende Pepſinmaſſen 
die hier ſtattfindende Verdauung ungünftig beeinfluſſen würden. 

Eine der wichtigſten Eigenſchaften der Galle iſt ihr Verhalten 
Fetten gegenüber; Ne iſt nämlich im Stande, mit den Fettbeſtand⸗ 
theilen der Futterſtoffe Emulſtonen zu bilden, d. h. dieſelben unter 
dem Einfluß der Darmbewegung in einen ſo fein zertheilten Zuſtand 
überzuführen, daß fie ſofort aufgeſogen werden können; es dienen 
hierzu die der Darmſchleimhaut eigenthümlichen Reſorptionsorgane, 
deren Reſorptionsvermögen durch die gleichzeitig mit flattfindend: 
Befeuchtung mit Galle noch um ein Bedeutendes erhöht wird. 

Dem gleichzeitig mit der Galle in den Dünndarm tretenden St: 
cret der Bauchſpeicheldrüſe, deſſen eine Aufgabe ſchon oben erwähnt 
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2 iſt, iſt es zuzuſchreiben, daß ein großer Theil der im Speiſebrei noch!“ 


Bedigirt von R. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


enthaltenen Eiweißſtoffe in eine lösliche Form übergeführt wird; es 
ruft hier im Gegenſatz zu der Verdauung im Magen, welche zu dieſem 
Prozeß unbedingt die Gegenwart von freier Säure verlangt, unter 
allen Umſtänden eine Umwandlung derſelben in Peptone hervor. 
Außerdem iſt dieſes Secret inſofern für die Verdauung noch von 
größter Wichtigkeit, als hoͤchſt wahrſcheinlich nur ihm die theilweiſe 
Ueberführung der gewöhnlich für unloslich gehaltenen Celluloſe in 
eine lösliche Form zugeſchrieben werden muß. 


Ungeachtet der Intenſität des Verdauungsprozeſſes im Magen 
und im erſten Theil des Dünndarms iſt im Speiſebrei doch immer 


noch ein Theil nicht vollſtändig zugänglich gemachter Nährſtoſſe — 
namentlich Stärke, Protein und Zucker haltende Zellen — enthalten. 


Um auch dieſe für die Verdauung zu gewinnen, findet im wei⸗ 
teren Verlauf des Darms noch eine Art Nachverdauung flatt, welche 
die Secrete der dem Darm eigenthümlichen Drüſen unter Einfluß 
der Darmbewegung, durch welche ein beſtändiges Vermiſchen dieſer 
Seerete mit dem Speiſebrei verurſacht wird, einleiten und beenden. 
Trotz der alkaliſchen Reaction dieſer Darmferrete find fie doch im 
Stande, nicht allein Stärke und Zucker umzuſetzen und aufzuloͤſen, 
ſondern auch noch ungelöfte Protelnſtoſſe und unorganiſche Beſtand⸗ 
theile des Speiſebreies löslich zu machen. Mit dieſer Aufgabe des 
Darmes geht eine andere — die beſtändige Aſſimilation der löslich 
gemachten Futterbeſtandtheile — Hand in Hand, fo daß im letzten 
Theil des Dickdarms ſchließlich im Speiſebrei nur ein Gemiſch von 
ungelöſten und unlöslichen Futterbeſtandtheilen enthalten iſt, welches 
in Folge der Aufſaugung faſt ſämmtlicher fiüſſigen Beſtandtheile mehr 
und mehr eine feſte Beſchaffenheit annimmt, bis es, in einzelne Theile 


zuſammengeballt, als Beſchluß des ganzen Prozeſſes durch den After 
aus dem Körper entfernt wird. 


Außer den unverdauten und unverdaulichen Futterbeſtandtheilen 


laſſen ſich in dieſen Ausſcheidungen ſtets noch Gallenbeſtandtheile, 


größere oder geringere Mengen der Darmdtüſenſeerete und abgenutzte 
Theile der den Darm auskleidenden Schleimhäute nachweiſen; ihre 
Farbe wird theils durch den beigemiſchten Gallenfarbſtoff bedingt, 
theils aber auch durch die angewandten Futtermittel. N 

Je normaler der Verdauungsprozeß verlaufen iſt, um ſo weniger 
findet man unverdaute Futterbeſtandtheile in den Exerementen vor, 
um ſo vollſtändiger iſt ſelbſt der Inhalt der Zellen extrahirt, welche 
trotz mechaniſcher und chemiſcher Einflüſſe während des Verdauungs⸗ 
prozeſſes in ihrer urſprünglichen Form erhalten ſind. Man darf jedoch 
nicht vergeſſen, daß auch noch andere Punkte dabei mit in Betracht 
zu ziehen ſind. Nicht allein die Individualität der betreffenden Thiere 
kommt dabei mit in das Spiel — wie ſchon gefagt, haben Wieder⸗ 
käuer ein viel größeres Ausnutzungsvermögen der Futtermittel als 
Pferde und Schweine; bei gleichmäßiger normaler Verdauung werden 
dieſe daher unter Umſtänden ſtets ungünſtigere Reſultate erkennen 
laſſen als jene — auch die Art und Beſchaffenheit der angewandten 
Futtermittel beeinfluſſen die Beſchaffenheit der Exeremente und daher 
natürlich auch die Verdauung. So kann z. B. das eine Mal der 
Zellſtoff vollſtaͤndig aus den Ererementen verſchwunden fein, während 
er das andere Mal bei demſelben Thier in größeren oder geringeren 
Mengen in den Exerementen aufzuweiſen iſt; — er war dann 
eben das eine Mal in jungem, zartem Zuſtand im Futter enthalten, 
während er das andere Mal mit Liquin und Korkſtoff ſchon fo durch⸗ 
wachſen war, daß er in Folge deſſen eine faſt vollſtändig unverdau⸗ 
liche Beſchaffenheit bereits angenommen hatte. 

Denſelben Beweis für dieſe Behauptung liefern ſelbſt die eigent⸗ 
lich leicht verdaulichen Proternſtoffe; werden dieſelben in einer Geftalt 
zugeführt, in der ſie der Einwirkung der Verdauungsſäfte leicht zu⸗ 
gänglich find, fo wird man in den Exerementen faſt vergeblich nach 
ihnen ſuchen, während fie im Körner: oder Rauhfutter, wenigſtens 
bei dem Rindvieh, faſt gar nicht, oder doch nur in verhaͤltnißmäßig 
geringen Quantitäten gelöſt und aus dem Speiſebrei ausgezogen 
werden. Auch die Stärketheile des Futters zeigen eine ähnliche Er: 
ſcheinung; bei nicht zu reichlicher Verabfolgung werden dieſelben voll⸗ 
ſtändig verdaut; je mehr man dieſe Grenze überſchreitet, um ſo weni⸗ 
ger werden ſie durch die Verdauungsſäfte beeinflußt werden — man 
kann dies fo weit treiben, daß man ſchließlich vollſtändig unveränderte 
Stärkekoͤrner in den Exerementen vorfindet. Der Grund dafür liegt 
darin, daß die Bauchſpeicheldrüſe für gewöhnlich nur ſo viel Seeret 
ausſcheidet, als zur Verdauung eines beſtimmten Quantums Stärke 
erforderlich iſt; durch Erhöhung der Secretion — man erreicht dies 
durch gleichzeitige Verfütterung proteinhaltigerer Futterſtoffe — kann 
man die Verdauung der Art beeinfluſſen, daß die zuerſt unverdaut 
ausgeſchiedenen Stärkekoͤrner nun wieder vollſtändig verdaut werden. 

Man muß dies bei Feſtſetzung der zu verabfolgenden Futtermittel 
ſehr wohl berückſichtigen, um nicht ſich ſtets ſofort vächende Fehler — 
ſei es durch Verſchwendung von Futterſtoff, ſei es durch Nichterreichung 
des beabſichtigten Fütterungszweckes — zu begehen. Ob die zur 
Corrigirung dieſer durch die Beſchaffenheit und die Eigenſchaften der 
Futtermittel ſelber bedingten Fehler empfohlenen Miitel — Brühen, 
Dämpfen, Kochen, Gährenlaſſen ꝛe. des Futters — wirklich den 
Nutzen haben, welchen man ihnen gewöhnlich zuſchreibt, iſt zweifel⸗ 
haft. Nutzen iſt ihnen allerdings nicht abzuſprechen, allein die Fehler 
heben ſie ſicher nicht vollſtändig auf. Das einzig richtige und ſichere 
Correctio iſt Berückſichtigung aller Berhältniffe und nachheriges, dem 
beabfihtigten Fütterungszweck genau entſprechendes Rechnen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In- und Auslandes. 
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Die Kälbermaſt. 
Von Dr. Willam Löbe. 
- (Driginal,) 

Man hat ſchon längſt, bis jetzt aber leider erfolglos, dagegen 
geeifert, daß man bei uns nicht, wie z. B. in England, beim Ver⸗ 
kauf und Einkauf des Fleiſches einen Unterſchied macht zwiſchen den 
Partien, reſp. den Qualitäten, geringes Fleiſch ſo hoch bezahlt wie 
gutes und, mit ſehr geringen Ausnahmen, gutes nicht höher wie 
ſchlechtes. Würden wir uns in Deutſchland beim Fleiſchhandel die 
Engländer zum Muſter nehmen, ſo wäre es unausbleiblich, daß die 
Mäſter, um den hoͤchſtmöglichen Gewinn aus der Maſtung zu er 
zielen, nicht nur beſſere Thiere zur Maſt aufſtellen, ſondern dieſelben 
auch angemeſſener füttern und pflegen würden, um den Forderungen 
der Fleiſcher und der Conſumenten nachzukommen. Es würde dann 
jedenfalls auch die Kälbermaſt mehr Eingang in Deutſchland finden, 
wo ſie bis jetzt faſt nur in der Umgebung von Hamburg betrieben 
wird, während ſie in England, Irland, Frankreich, Holland und ſelbſt 
in Rußland mehr oder weniger gebräuchlich iſt. Die Kälbermaſt iſt 
nicht nur von Intereſſe, ſondern auch von Wichtigkeit, und da die⸗ 
ſelbe den meiſten Landwirthen noch unbekannt iſt, ſo dürfte es nicht 
ungerechtfertigt ſein, über ſie das Nähere nach zuverläſſigen Quellen 
mitzutheilen. i 

Die Kälbermaſt wird in den verſchiedenen Ländern und Gegenden 
verſchieden ausgeführt. 

In England find hauptſächlich zwei Verfahrungsarten gebräuchlich, 
welche in Farmers Magazine näher beſchrieben ſind. 

Nach der einen — welche beſonders in der Gegend von Abbey 
Home in der Grafſchaft Cumberland, wo ſich die Kälber durch Größe, 
Fettigkeit und weißes Fleiſch beſonders auszeichnen, in Anwendung 
kommt — ernährt man die Kälber in den erſten zwei bis drei Wochen 
auf die gewöhnliche Weiſe; erſt dann kommen- ſie in den Maſtſtall. 
In demſelben find für jedes Kalb zwei kleine, 23 — 27 Centimeter 
von einander entfernte Pfähle in den Boden eingeſchlagen. In den 
Raum zwiſchen dieſen beiden Pfählen wird das Kalb mit dem Kopfe 
geſtellt und mit einem Stricke befeſtigt. An beiden Enden des Strickes 
befindet ſich ein Ring, welcher um den Pfahl liegt. Durch dieſe 
Vorrichtung werden die Kälber abgehalten, ſich zu belecken. Sobald 
ſich dieſelben einigermaßen an ihren neuen Standort gewöhnt haben, 
werden ſie anders als bisher ernährt. Zunächſt wird die eben erſt 
gemolkene Milch nach dem entſprechenden Alter der Kälber vertheilt; 
die älteſten erhalten die zuletzt gemolkene fettere Milch. In der erſten 
und zweiten Woche nach dem Anbinden erhält jedes Kalb ungefähr 
die Hälfte der Milch ſeiner Mutter, wenn dieſe eine gute Milchkuh 
iſt. Später giebt man ſo viel Milch, als die Thiere ſaufen wollen. 
Ein gut ausgebildetes, vier Wochen altes Kalb verlangt bis zum 
Alter von ca. 6 Wochen ſämmtliche Milch einer Kuh, von da ab 
die Milch von zwei Kühen. Um die Kälber zum hoͤchſten Grade 
der Maſtung zu bringen, giebt man denen, welche am weiteſten vor⸗ 
gerückt ſind, in einem Alter von 7—8 Wochen pro Tag und Stück 
die Milch von 3 Kühen. 

Die rationellen Mäſter ſetzen der Milch weder Mehl noch Eier 
zu, weil dieſe Nahrungsmittel das Fleiſch dunkel färben ſollen. Die 
Wärme in dem Maſtſtall wird mit Rückſicht auf die Jahreszeiten 
geregelt, um fo viel als moglich denſelben Wärmegrad feſtzuhalten. 
Sobald ein Kalb ſein Futter nicht mehr regelmäßig nehmen will, 
wird es verkauft und das im Alter naͤchſte nimmt ſeine Stelle ein. 
Man rechnete früher, daß ein Maſtkalb wöchentlich um 10 Schillinge 
im Werthe zunimmt, wobei der Liter Milch zu 1%, —2 Pence vers 
anſchlagt war, Zahlen, welche jetzt freilich nicht zutreffen, immerhin 
aber das Verhältniß feſtſtellen, ſobald man den heutigen Preis der 
Milch und des Fleiſches zu Grunde legt. 3 

Nach dem anderen Verfahren werden die Kälber in dunkeln 
Ställen gehalten und mit Milch getränkt, welcher in den letzten 
Wochen Bohnen-, Erbſen- oder Gerſtenmehl zugeſetzt wird. Zwiſchen 
jeder Mahlzeit giebt man dem Kalbe ein Weinglas Wachholder⸗ 
branntwein oder Rum, worein man feines Weizenmehl rührt; auch 
formt man Kugeln aus dem Mehl und Branntwein und ſteckt die⸗ 
ſelben den Kälbern in den Schlund. Nach zehn bis zwölf Wochen 
find die Kälber hinreichend fett. Sie noch länger zu mäften, hält 
man nicht für gerathen, da das kleinere Kalb, wenn es gleichmäßig 
fett iſt, dem großen vorgezogen wird. 

Um die möglichſte Reinlichkeit zu erzielen, liegt der Fußboden des 


Stalles in einer ſolchen Höhe, daß der Harn ungebindert ablaufen 


kann; jeden Tag wird reichlich geſtreut. Zum beliebigen Genuß iſt 
in dem Stalle ein großes Stück Kreide aufgehängt, um Durchfall 
zu verhüten. Sind die Kälber vier bis fünf Wochen alt, ſo macht 
man einen Aderlaß, welcher kurz vor beendigter Maſt wiederholt 
wird. Man hält dafür, daß dadurch die Weiße des Fleiſches noch 
bedeutend geſteigert wird. 54 

Um die Maſt durch Ruhe der Kälber möglichſt zu begünſtigen, 
giebt man denſelben in Irland Pillen von Milch oder Kreide, die mit 
Branntwein angemacht ſind. 

Um die Milch nahrhafter zu machen und die Maſtung zu be⸗ 
ſchleunigen, vermiſcht man ſie in Rußland mit Bier. 

Ju Holland wählt man nach Ellerbrock (f. deſſen „Holländiſche 
Rindviehzucht“), da die Dauer der Maft gewohnlich durch die natür⸗ 
liche Anlage der Kälber zum Fettwerden bedingt iſt, ſtets die maſt⸗ 
fähigſten Thiere aus, und verwendet deshalb ſchon auf die Zucht 


maftfähiger Kühe beſondere Aufmerkſamkeit, indem man zur Begat⸗ 


* 


tung Bullen einer großen und leicht zu mäſtenden Raſſe verwendet. 
Die zu mäftenden Kälber werden, mehrere zuſammen, gleich nach der 
Geburt in kleine Ställe, die man in geſchützter Lage leicht conſtruirt 
und welche ruhig, warm und dunkel find, gebracht. Hier verweilen 
fie etwa 14 Tage. Beim Beginn der eigentlichen Maſt kommen fie 
einzeln in hölzerne Behälter, welche 2% Meter lang, 17, Meter 
hoch und 0,56 Meter breit ſind. Mehrere Stück werden neben ein— 
ander an der einen Wand des Locals angebracht. Die Behälter 
ſind oben offen, an den Seiten und hinten dagegen verſchloſſen, und 
hinten auf dem Boden mit Latten verſehen, damit die Excremente 
leicht durchfallen können. 

In dieſen Ställchen bleiben die Kälber während der ganzen Dauer 
der Maſt, da die Erfahrung gelehrt hat, daß ſie um ſo fetter wer— 
den und das Fleiſch um ſo ſchöner und ſchmackbafter wird, je weniger 
ſie ſich bewegen können. Da ſich weibliche Kälber ſchneller mäſten 
als männliche, ſo werden letztere gleich nach den erſten Tagen der 
Geburt verſchnitten, um die Geſchlechtsunruhe zu beſeitigen und um 
feineres und weißeres Fleiſch zu erzielen. Um die Maſt durch Ruhe 
moͤglichſt zu begünſtigen, ſucht man den Schlaf dadurch hervorzu— 
rufen, daß die Kälber warme Milch erhalten, in welcher Mohnköpfe 
abgekocht ſind. Um die Verdauung zu befördern und die Thiere 
ſtets geſund zu erhalten, miſcht man unter die Nahrungsmittel ge— 
pulverte Eierſchalen oder ſetzt vor jeder Mahlzeit gepuloerte Kreide 
mit Salz zum Lecken hin. Dadurch werden Freßluſt und Durſt be: 
deutend gefteigert. Zum Stillen des Durſtes giebt man reines über: 
ſchlagenes Waſſer. Das Maſtfutter beſteht in der reinen Milch der 
Mutter oder anderer friſchmelkender Kühe. Dieſelbe wird täglich drei 
Mal, früh, Mittags und Abends, gereicht, und zwar bei Beobach⸗ 
tung größter Gleichmäßigkeit, Ordnung und Reinlichkeit. Zwar iſt 
dieſe Ernährung koſtſpieliger als die mit anderen Futterſtoffen, aber 
die Kälber werden bei Milchnahrung fetter und das Fleiſch wird 
ſchöner und ſchmackhafter; deshalb bezahlen auch die Metzger die 
mit Milch gemäſteten Kälber am theuerſten. 

In den erſten 14 Tagen erhält jedes Kalb täglich 5—7 hollän⸗ 

diſche Kannen unvermiſchte kubwarme Milch. Dieſes Maß wird 
ganz allmälig bis auf 10 und 15 Kannen geſteigert. Nur in Nord⸗ 
holland ſetzt man der Milch, um fie recht nahrbaft zu machen und 
die Maſtung zu beſchleunigen, Eier und Zwieback zu, oder man 
formt aus Mehl, Eivotter und verdünnter Milch kleine Kugeln. — 
Da, wo die Milch zur Maſt nicht ausreicht oder wenn man billiger 
füttern will — was jedoch nicht immer vortheilhaft it — miſcht 
man nach den erſten 14 Tagen unter die Milch Weizenkleie, Gerſten⸗ 
mehl, Abſud von Leinmehl oder ſüßem Heu. Anfangs giebt man 
gleiche Theile Heuabſud und Miſch; ſpäter wird der Milchzuſatz ver: 
ringert und am zwanzigſten Tage ganz weggelaſſen. Heuabſud iſt 
jedoch kein Maſtungsmittel. Deshalb wird derſelbe hier und da durch 
gekochte Rüben und gekochte Molke oder Buttermilch, oder gekochte 
Erbſen erſetzt. Nach dem zehnten Tage wird zur Ader gelaſſen und 
der Aderlaß jede Woche wiederholt. 

Bei der ausſchließlichen Maſtung mit reiner kubwarmer Milch iſt 
es nicht ſelten, daß man Kälber von 225 Kilo lebend Gewicht er— 
zeugt. Wo die Maſtung im Großen betrieben wird, mäſtet man 
gewöhnlich 12—16 Wochen; ſoll jedoch ein Gewicht von 175 bis 
225 Kilo erreicht werden, fo muß man 20—22 Wochen mäſten. 

Wenden wir uns nach Deutſchland und Oeſterreich, ſo will 
Kordler nach der Wochenſchrift für Viehzucht durch folgendes Verfahren 


ſchwere und fette Kälber erzielt und an Milch bedeutend erſpart 


haben: Es werden geſunde Kartoffeln gekocht und geſchält. Nachdem 
ſie erkaltet ſind, werden ſie fein gerieben und mit ſo viel Brotmehl 
und Milch gemengt, daß ein Teig entſteht. Von demſelben werden 
daumenſtarke Nudeln geformt, von welchen das Kalb, nachdem es 
ein Alter von 14 Tagen erreicht hat, eine Viertelſtunde vor dem 
Saugen der Mutter früh, Mittags und Abends jedesmal 3 Stück 
erhält. 5 
e Tammel — Verhandlungen der mähriſch⸗ſchleſiſchen Geſellſchaft — 
hat gefunden, daß die Kälber, wenn ſie vou der Geburt bis zum 
Verkauf, in der achten bis zwölften Woche ihres Lebens, mit kuh⸗ 
warmer Milch genährt werden, mehr Fett und folglich auch mehr 
Gewicht erlangten als jene, welche an einer Kuh und ſelbſt an zwei 
Kühen ſaugten. Durch den hoheren Verkaufspreis des Maſtkälber 
ſteigerte ſich der Werth der Milch faſt um das Dreifache. Im Jahre 
1854 wurden für 140 Kilo Lebendgewicht von dem Fleiſcher bezahlt 
27 Thlr., und es verwerthete ſich die Milch von der Kuh weg zu 
21, die abgeſchöpfte zu 15, die Molke zu 2 Pf. das Liter, während 
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beim Verkauf in natura nur 14 Pf. für das Liter Milch von der 
Kuh weg und 6 Pf. für die abgeſchöpfte Milch erzielt wurden. 

Mit Kordler ſtimmt Kirchner dahin überein, daß an Milch er⸗ 
ſpart werden könnte, aber nicht durch Leinkuchenmehl, Leinſamenabſud und 
Heu, weil dieſe Stoffe erfahrungsgemäß nachtheilig auf die Maft 
wirkten, ſondern durch Buchweizenmehl mit warmem Waſſer zur 
Milch gemengt. Buchweizenmehl erſetze die Milch theitweile am 
beſten, werde auch vom Kalbe am cheften angenommen und erzeuge, 
wie füge Milch das weißeſte Fleiſch. 

Dagegen iſt Henneberg in dem Hannov. Journ. für Landw. mit 
denjenigen Kälbermaͤſtern einverſtanden, welche eine friſche ſüße Milch 
füttern. Er weiſt darauf hin, daß erfahrene Metzger durch Unter: 
ſuchungen und Griffe ſogleich zu beurtheilen wüßten, mit welchen 
Futterſtoffen das Kalb gemäſtet ſei. Danach richteten fie ihre Ge- 
bote, da die mit reiner Milch gemäſteten Kälber theurer bezahlt 
würden, als die mit feſten Futterſtoffen fett gemachten. 

Die Kennzeichen der mit reiner ſüßer Milch gemäſteten Kälber 
ſeien: Weißblaſſe Färbung der Schleimbaut auf der inneren Seite 
der Augenlider, ſilberblankes Anſehen und weiße Farbe der inneren 
Schleimhaut der Ober- und Unterlippe, ſchön weißes und feſtfaſeriges 
Fleiſch. Blaubräunlich durchſchimmernde Farbe der Augenlider, ſowie 
der Maul- und Lippenſchleimhaut ſeien Kennzeichen, daß zur Maſt 
fefte Futterſtoffe und Buttermilch verwendet worden ſeien. In dieſem 
Fall habe auch das Fleiſch keine blanke Farbe. Beſonders ſei eine 
Vermiſchung der Milch mit Mehl und Eiern für das beliebte weiße 
Ausſehen des Fleiſches nachtheilig. Je 25 Kilo Lebendgewicht erfor: 
derten täglich 6 Liter ſüße Milch, und dann erreiche ein 7—10 
Wochen altes Kalb ein Gewicht von 100 Kilo, und ſei im J. 1862 
zwiſchen 15 und 22 Thlr. bezahlt worden. 


Empfehlung der Baumpflanzungen. 
(Original.) 
Wo ein Raum, 
Pflanz' einen Baum 
Und pflege ſein. 
Er trägt dir's ein! 

Dieſer kleine Spruch hat mehr für ſich, als es ſcheint. Er ver⸗ 
langt, daß man jeden Raum, welcher irgend dazu tauglich und zu 
nichts Anderem verwendbar iſt, mit Bäumen bepflanzen und dieſelben 
pflegen ſolle. Man würde, verheißt er, die Früchte dieſer Mühe und 
Sorge nicht vermiſſen. 

Wenn wir die verſchiedenen Feldmarken, nicht allein ſolche, 
welche nur bäuerliche Wirthe zu Beſitzern haben, ſondern auch die 
größerer Güter und ſelbſt von Städten betrachten, ſo werden wir 
mit ſeltenen Ausnahmen faſt in allen viel Terrain antreffen, welches 
ganz wüſt, ohne den geringſten Nutzen zu bringen, daliegt. Da 
ſehen wir breite, langgeſtreckte Triften, breite Communicationswege 
kahle, mit dürftiger Grasnarbe verſehene, als Weide beſtimmte Ans 
böhen, Sandſtellen, Moore, weitausgedehnte Weidereviere, auf denen 
Gänſe oder Schafe ihr kümmerliches Daſein friſten, ohne allen und 
jeden Baumwuchs, obwohl Tausende von Bäumen an ſolchen Plätzen 
freudig und üppig vegetiren könnten, ohne dem Zweck des Terrains, 
auf dem ſie ſtehen, Eintrag zu thun. 

Abgefeben von dem Nutzen, welchen die Baumpflanzungen ge— 
währen, ſei es durch ihre Früchte und Beeren, ſei es durch ihr Holz 
als Brennholz oder Nutzholz, ſo tragen ſie viel zur Verſchönerung 
der Landſchaft bei und auf jeden Naturfreund wird eine baum⸗ 
geſchmückte Feldmark einen wohlthuenden Eindruck hervorbringen, 
wogegen eine an Bäumen kahle einen traurigen Anblick gewährt. 

Es ſoll hierbei nicht geſagt ſein, daß die Bäume in engem 
Schluſſe ſtehen müſſen, wie es beim Waldbau erforderlich iſt, ſie 
koͤnnen vereinzelt oder in Gruppen gepflanzt werden, damit durch 
ihre zu große Anhäufung an ein und derſelben Stelle der Zweck 
nicht verloren geht, den das Land, auf dem ſie ſtehen, gewähren 
ſoll; auch iſt es ja gar nicht erforderlich, daß man zu ſolchen An⸗ 
vflanzungen nur Obſtbäume erwählen müſſe, welche uns durch ihre 
Früchte erfreuen; nein, jeder Baum, alſo auch der wilde Waldbaum, 
gewährt uns Nutzen. Jeder Baum, dem wir in ſeiner Jugend nur 
die geringſte Pflege zukommen laſſen, lohnt uns in ſeinen ſpäteren 
Jahren reichlich für die verwandte Mühe, ſelbſt die beſcheidene und 
verachtete Weide und Pappel ſind dankbar durch das Brennholz und 
Nußholz, welches fie liefern. Man erwähle nur für den gegebenen 
Boden immer die paſſenden Baumarten aus. Mit den Bäumen 
verhält es fi) wie mit unſeren auf den Aeckern cultivirten Pflanzen. 
Einige lieben den ſchweren Thonboden, andere moorige und brüchige 
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oder wenigſtens feuchte Plätze, wieder andere begnügen ſich mit dem 
leichteſten Sandboden. 

Wenn wir für unſere Obſtbäume in der Regel den beſten Boden 
auswählen, weil ſie in ſolchem am ſicherſten gedeihen und die ſchönſten 
Früchte im reichlichſſen Maße liefern, fo haben wir für die weniger 
guten Bodenarten Waldbäume in Menge, um die paſſendſte Aus— 
wahl für die gegebene Bodenart treffen zu können. Wir haben 
Waldbäume, welche den ſchweren Boden lieben, wie die Eiche, die 
Buche; andere kommen an ſumpfigen und feuch ten Stellen fort, wie 
die Erle, verſchiedene Weidenarten, für wied er andere paßt der leichte 
Sandboden, wie für die Nadelhölzer, für gewiſſe Weidenarten, für 
die Akazie, Birke u. ſ. w. 

Der Nugen, welchen die Bäume auf einer reichlich bewachſenen 
Feldmark gewähren, beſteht darin, daß die Gewalt der Winde ge— 
brochen wird, daß der Acker nicht ſo ſchnell austrocknet, daß der 
unter den Bäumen befindliche Graswuchs nicht zu ſtark unter dem 
Einfluß der ausdörrenden Sonnenſtrahlen leidet, daß die Weide für 
die Thiere, wofern die Bäume nicht zu dicht ſteben, eine beſſere ſein 
wird, als wenn die ſchützenden Bäume fehlten, daß die Bäume im 
Ganzen das Klima fruchtbar erhalten, und welchen Anblick gewährt 
eine, wenn auch nur hin und wieder mit Baumgruppen beſetzte 
Feldmark gegen eine kahle, eines jeden Baumwuchſes beraubte. 

Warum, drängt ſich uns nun die Frage auf, legt man nicht 
mehr Hand an, für die paſſenden Orte Baumpflanzungen in grö- 
ßerem Maßſtabe in's Leben zu rufen? Die Antwort iſt ſehr einfach. 
Es ſind in der Regel zu viel verſchiedene Intereſſenten dabei be— 
theiligt, die ſchwer unter einen Hut zu bringen ſind, wozu dann 
oftmals die große Abneigung gegen Neuerungen jeglicher Art kommt 
und endlich ſpricht als der gewichtigſte Factor der Koſtenpunkt ſehr 
dagegen. 

Was die erſten beiden Punkte betrifft, ſo hat allerdings das 
Sprüchwort „Viele Köpfe, viele Sinne“ ſo Manches für ſich; allein 
ſollten ſich denn in ſolchen Orten, wo Baumpflanzungen der Art 
fo recht am Platze wären, nicht mehrere Intereſſenten, wie größere 
Gutsbeſitzer, Prediger und andere Liebhaber finden, welche auf die 
übrigen ihren Einfluß geltend machen könnten, oder durch ein gutes 
Beiſpiel vorangingen? Bei günſtigem Erfolge, den dergleichen Per— 
ſönlichkeiten dann erzielten, würde auch wohl ſpäterhin 
ahmungstrieb bei denen erweckt werden, welche Anfangs dagegen 
waren und der Wunſch, am Gewinne zu participfren, würde fie 
dann nicht mehr zurückhalten, ebenfalls mit Anlagen dieſer Art vor⸗ 
zugehen. Anders verhält es ſich mit dem Koſtenpunkte, der in vielen 
Fällen ein gewichtiges und ſchwer zu beſeitigendes Hinderniß in den 
Weg ſtellt; allein bei genauer Betrachtung wird auch dieſes Hinder⸗ 
niß, wenn auch nicht beſeitigt, ſo doch ſehr gemildert werden. Es 
iſt freilich allgemein bekannt, daß eine gewiſſe Klaſſe der ländlichen 
Beſitzer nicht gern in die Taſche greift, wenn es ſich um Geld 
handelt, welches nicht bald wieder in die Taſche zurückfließt, ja welches 
ſogar in längerer Zeit nicht einmal Zinſen abwirft. Die Sache iſt 
aber nicht ſo ſchwierig, wie ſie erſcheint. 

Kann man eine ſolche Baumanpflanzung nicht mit einem Male 
ins Leben rufen, ſo fange man mit derſelben im Kleinen an und 
dehne ſie von Jahr zu Jahr weiter aus. Man lege an paſſenden 
Stellen der Feldmark kleine Pflanzgärten an, in denen man ſich die 
betreffenden Bäumchen ſelbſt erzieht. Dies wird keine zu großen Koften 
verurſachen, denn auf einem kleinen Raum laſſen ſich viele taufend 
Bäumchen erziehen und iſt die Sache erſt einmal begonnen, ſo wird 
fe gewiß Anklang finden, zumal wenn Gelegenheit vorhanden iſt, 
von den erzogenen Bäumchen an andere Ortſchaften, welche ſchneller 
vorzugehen beabſichtigen und die Koſten nicht ſcheuen, die Bäume zu 
kaufen, abgeben zu können, wodurch ein Theil der aufgewandten 
Koſten wieder gedeckt wird. 


Daß man von Waldbäumen, beſonders von ſolchen, welche beim 
Abſetzen vom Stocke wieder ausſchlagen, wie die Birke, die Erle, 
die Akazie u. ſ. w. früher Nutzen hat, als von Obſtbäumen, welche 
nur der Früchte wegen gezogen werden, iſt bekannt, ob man aber 
die eine oder die andere Art erwähle, iſt ganz von der gegebenen 
Oertlichkeit bedingt. In Ortſchaften, welche ganz in der Nähe von 
großen Waldungen liegen, “oder welche Torfſtiche oder gar Kohlen- 
lager beſitzen, wo alſo das Brennmaterial einen geringeren Werth 
hat, Bäume zu erziehen, welche zur Brennholznutzung beſtimmt ſind, 
wäre ebenſo unpaſſend, als dort Obſtbäume zu pflanzen, wo durch⸗ 
aus kein Abſatz von dergleichen Früchten ſtattfindet, oder wo dem Ab⸗ 
ſatze große Hinderniſſe im Wege ſtehen. 
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Feuilleton. 


Ueber die Infectionstheorie und die pſychiſchen Affeete im 
Zeugungsaete 

hielt Dr. S. Hartmann im „Club der Landwirthe“ zu Berlin 

einen Vortrag, aus welchem wir Nachſtehendes mitiheilen: 

Die Infectionstheorie beruht auf der Annahme, daß der Vater 
des erſten Jungen eines jungfräulichen weiblichen Thieres auch von 
Einfluß ſei auf die Geſtaltung aller ſpäteren Jungen, welche aus der 
Paarung dieſes ſelben weiblichen Thieres mit anderen männlichen 
Thieren hervorgehen. Das bekannteſte Beiſpiel, welches auch die 
Veranlaſſung zur Infectionstheorle gegeben zu haben ſcheint, iſt das 
von der Stute des Lord Morton. a 

Die kaſtanienbraune, nahezu arabiſche Vollblutſtute des Lord 
Morton wurde von einem Quaggahenſt belegt, und brachte einen 
regulären Baſtard zur Welt, welcher die Mitte zwiſchen beiden Eltern 
hielt. Darauf wurde die Stute zweimal von einem arabiſchen Rapp⸗ 
hengſte belegt und brachte zwei Füllen, erſt ein Hengſtfüllen und dann 
ein Stutenfüllen. Beide hatten einen Rückenſtrich und einen Quer⸗ 
ſtreifen an den Beinen. Aehnliches ſoll ſich zugetragen haben mit 
der perſiſchen Stute des engliſchen Geſandten am perſiſchen Hofe. 
Sie wurde zuerſt von einem Zebrahengſte belegt und warf einen 
Baſtard. Darauf brachte ſie von einem braunen arabiſchen Hengſte 
ein Füllen, welches zebraähnlich geſtreift war. Auf dieſe Beiſpiele 
geſtützt, ftellte man nun die Behauptung auf, daß der erſte Vater, 
welcher ein jungfräuliches weibliches Thier belegt, von Einfluß ſei 
auf alle ſpäteren Producte, auch wenn fie von anderen Vätern ber: 
ſtammen. So behauptete man auch, daß diejenigen Stuten, welche 
behufs der Maulthierzucht zuerſt von Eſeln gedeckt wurden, zur 
Pferdezucht nicht mehr brauchbar wären, weil ſie durch den Eſel 
derartig infieirt ſeien, daß fie gute Pferdefüllen nicht mehr bringen 
konnten. 

Der Graf v. Veltheim geht ſo weit, zu behaupten, daß der 


eigenthümliche Bau der Pferde in Spanien, Neapel und den Küſten⸗ 


gegenden Südfrankreichs und Italiens, Gegenden, in denen eine 
ſtarke Maulthierzucht betrieben wird, durch Infection der Stuten zu 
erklären ſei. 


Dann wird folgendes Beiſpiel erzählt: Eine Sau der ſchwarz⸗ 


ſchon lange todt war, wurde fie von einem Eber ihrer eigenen] nen. 


Darwin führt ausdrücklich an, daß, wo verwilderte oder wilde 


ſchwarz⸗weißen Eſſexraſſe belegt und warf nun Ferkel, von denen Pferde vorkommen, ihre Farbe braungrau mit Streifen ſei, und er 
einige die tief kaſtanienbraune Färbung des längſt verſtorbenen wils folgert daraus, daß der urſprüngliche Stammvater der Pferde ein 
den Ebers an ſich trugen. Aehnliche Fälle ſollen fo häufig vorkom⸗braungraues Pferd mit Rickenſtrich und Querſtreifen an den Beinen 


men, daß von manchen Schweinezüchtern behauptet wird, der erſte 
Sprung ſei ſtets von Einfluß auf alle ſpäteren Würfe u. ſ. w. 

Auf dieſe Erſcheinungen hin hat man nun die Theorie von der 
Infection aufgebaut. Darnach ſoll alſo beiſpielsweiſe eine raſſereine 
Mutter, wenn fie im jungfräulichen Zuſtande von einem nicht raſſe— 
reinen Vater begattet wird, nicht mehr im Stande ſein, auch mit 
raſſereinen Vätern raſſereine Nachkommen zu liefern. 

Eine Vollblutſtute alſo, im jungfräulichen Zuſtande von einem 
Halbbluthengſte belegt, iſt nicht mehr im Stande, mit einem Voll⸗ 
bluthengſte ſpäter Vollblutfüllen zu bringen, denn ſie iſt in ihrem 
ganzen Weſen derartig inficirt, daß fie aufhört, Vollblut zu fein, 

Dieſe Theorie würde große Bedeutung für die Thierzucht haben, 
falls ſie ſich beſtätigen mochte. Man hat ſogar verſucht, fie in ein 
wiſſenſchaftliches Gewand zu kleiden. Es ſollen die Samenfäden 
nämlich gelegentlich die Membran des Eierſtockes durchbohren und 
in die noch nicht zur vollen Reife entwickelten Eichen eindringen. 
Es erfolge dadurch allerdings nicht die Befruchtung, aber die Eichen 
nehmen eine beſtimmte Prädispoſition an, die ſpäter in dem Pro⸗ 
duete von einem anderen Vater zur Ausgeſtaltung gelange. Der 
verſtorbene Fürſtenberg nennt die Infectionstheorie eine aller Phy⸗ 
fiologie hohnſprechende; daſſelbe können wir von dieſer letzteren Theorie 
ſagen und haben dabei beſtimmt die geſammten Phyfiologen auf 
unſerer Seite. 5 

Es verläßt uns zur Feſiſtellung der Infectionstheorie die Wiſſen⸗ 
ſchaft, und nun wollen wir unterſuchen, wie weit uns die Praxis 
unterſtützt. t 

Im Morton'ſchen Falle wurden geftreifte Füllen geboren, nad): 
dem der Quaggabaſtard geboren worden war. Und darauf iſt nun 
zu erwidern: Die Pferde von graubrauner, dunkelmausgrauer Farbe 
haben überhaupt die Neigung, einen Rückenſtrich und an den Beinen 
einen Querſtreifen zu bekommen. Darwin führt in feinem Werke über 
das Variiren eine ganze Reihe von Fällen an, aus denen hervor: 
geht, daß faſt allgemein die graubraunen Pferde Rückenſtriche und 
auch Querſtreifen an den Beinen bekommen. Die verwilderten Pferde 


weißen Eſſexraſſe wurde von einem wilden Eber tief kaſtanienbrauner] Amerikas, die von Andaluſiern abſtammen, zeigen alle die braun: 
"Färbung belegt. Sie warf Baſtarde, und als dieſer braune Eber] graue Farbe, einen Rückenſtrich und öfter Querſtreifen an den Bei: 


ee 


geweſen ſei, deſſen Farbe als Rückſchlag noch ſetzt vorkommt. 


Mit Bezug auf den Morton'ſchen Fall iſt noch ein Fall mitzu⸗ 
theilen, von dem Herr v. Nathuſtus⸗Hundisburg ſpricht. Er hatte von 
einer einfarbigen Stute hintereinander fünf einfarbige Füllen vom 
Vollbluthengſte Belzoni gezogen. Dann brachte dieſelbe Stute von 
dem Traber Hengſte Schulz zwei einfarbige Füllen. Dann warf ſie 
vom Schimmelhengſt Chèradam ein achtes Füllen, welches unklar, 
graufalb war und Querſtreifen an den Beinen ſowie einen Streifen 
auf dem Rücken hatte. Aber nach dem erſten Haarwechſel verſchwan⸗ 
den dieſe Querſtreifen und der Rückenſtrich, und das Pferd wurde 
Schimmel wie der Vater. Die Querſtreifen ſcheinen bei Füllen 
überhaupt ſehr häufig vorzukommen, aber ſie erhalten ſich nicht über 
das Füllenalter hinaus. Dadurch verliert der Morton'ſche Fall viel 
an Bedeutung und wäre ſomit eigentlich ganz naturgemäß zu er⸗ 
klären. — Ein merkwürdiges Zuſammentreffen iſt es nur, daß ge⸗ 
rade nach dem Quaggabaſtarde Füllen mit Querſtreifen geboren 
wurden. 


Dann führt von Nathufius weiter aus, er habe von jungfräu⸗ 
lichen Stuten fünf Jahre lang von denſelben Hengſten Füllen ge⸗ 
zogen, und dann ganz abweichende Hengfte benutzt, und es habe ſich 
keine Spur von Infection gezeigt. Wie leicht man getäuſcht werden 
kann, beweiſt folgender Fall: 


Der herzoglich Croy'ſche Oberoerwalter Bertrand zu Karthaus in 
Weſtphalen ließ eine jungfräuliche Brabanter Stute von einem Bra⸗ 
banter Hengſte belegen, und ſie warf ein Brabanter Füllen. Als 
fie wieder roſſig wurde, ſchickte er fie auf die Beſchälſtation zu einem 
Vollbluthengſte. Der Knecht führte den Auftrag aus und brachte 
den Beſchälſchein nach Haufe. Später ſchlug fie den Hengſt ab und 
war alſo tragend geworden. Nach 11 Monaten warf ſie ein Füllen, 
aber es war kein Vollblutfüllen, ſondern ein Brabanter Füllen. — 
Man konnte ſich die Sache lange Zelt gar nicht erklären. Endlich 
ſtellte fi aber heraus, daß der Knecht auf dem Wege nach der Bes 
ſchälſtation in einem Bauernhofe eingekehrt ſei, um ſich zu erquicken. 
Hier war die Stute von einem Brabanter Hengſte beſprungen wor⸗ 
den. Der Knecht ritt darauf nach der Station un 


der Nach⸗ 


1 


Es ſei fern, bier von dem fpeciellen Nutzen zu ſprechen, welchen 
jede einzelne Baumart liefert, denn dies wird als bekannt voraus⸗ 
geſetzt. Jeder Baum gewährt in ſeiner Art Nutzen, durch die 
Früchte und Beeren, durch das Holz und auch blos durch die Blätter, 
wie der Maulbeerbaum für die Seidenraupenzucht, und es kommt 
nur darauf an, für die gegebene Oertlichkeit und für die gegebenen 
Verhältniſſe die geeigneten Baumarten auszuwählen. 

Ein Hauptaugenmerk iſt auf die Bäume in ihrer Jugend zu 
richten, wo ihnen ein ſicherer Schutz gegen die Thiere und gegen die 
3 Böswilligkeit der Menſchen gewährt werden muß, beſonders wenn 
Obſtbäume zur Pflanzung verwendet werden, denn beſchädigte oder 
verkrüppelte Obstbäume find des Platzes nicht werth, auf dem fie 
ſtehen. Bei einiger Sorgfalt, welche die Hirten auf ihr weidendes 
| Vieh richten, bei ſtrenger Beſtrafung des muthwilligen Baumfrevels 
wird ſich auch dies ohne große Schwierigkeit beſeitigen laſſen. 

Alſo friſch an's Werk! Je länger man zögert, je weiter wird 
der Nutzen hinausgeſchoben. Eine jede Feldmark hat gewiß größere 
oder kleinere Strecken Landes, welche ſich nur durch darauf wach⸗ 
ſende Bäume nutzbar machen, wenn auch dieſer Nutzen erſt in 
ſpäteren Jahren, vielleicht erſt von den Kindern oder Enkeln ge- 
no ſſen werden konnte. A. Fiſcher. 


f 
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Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Bremen. 
Vom 13. bis 21. Juni 1874. 


An die Spitze unſeres diesmaligen Berichtes laſſen wir die, von 
= befreundeter Seite uns gewordene Mittheilung treten, daß in aus: 
wärtigen Kreiſen die Anſicht Ausdruck und Vertreter gefunden habe, 
unſere Ausſtellung ſei ein rein kaufmänniſches Geſchäft, welches darauf 
abziele, feinen Unternehmern finanzielle Vortheile zuzuführen. 

Lebten wir nicht in einer Zeit, in der ſelbſt die handgreiflichſten 
Jagd⸗ und die tollſten Spukgeſchichten noch immer glaubliche Ohren 
finden, ſo hätten wir davon abgeſehen, zur Steuer der Wahrheit 
5 Nachfolgendes an dieſer Stelle zu deponiren: 

Wie wir bereits in unſerer erſten Correſpondenz kurz aus⸗ 
8 geſprochen haben, beruht unſer Unternehmen in ſeiner finanziellen 
Seite nicht auf Actien, ſondern auf einem Garantiefonds zum 
Belange von circa 300,000 Reichsmark, gezeichnet von Bürgern 
und Landwirthen des bremiſchen Freiſtaates. 

Unter Berückſichtigung der in Betracht kommenden Verhältniſſe 
N iſt der Garantiefonds in Antheile von 2000 Reichsmark zerlegt; 
4 jeder Garant hat ſich ſelbſt ſchuldneriſch verpflichtet, an der Deckung 
des etwaigen Verluſtes nach Verhältniß reſp. bis zur Höhe ſeines 
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wi Antheils zu participiren. Dahingegen wird der etwa ſich ergebende 
1 Ueberſchuß in Gemäßheit der Beſtimmung des Statuts unſeres 
1 Executiv⸗Comité's nicht unter die Garanten vertheilt, ſondern zu 


& gemeinnützigen Zwecken verwendet. Sapienti sat! 


In Folge erlaſſener Einladung des Sectionschefs der Abth. X. 
unſere Ausſtellungs⸗Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft, Herrn Prof. Dr. Thaer-Gießen, 
hat eine Verſammlung von Vorſtänden landwirthſchaftlicher Verſuchs⸗ 
ſtationen, Profeſſoren der Landwirthſchaft, Direetoren von Ackerbau— 
Schulen und anderen fuͤr unſere Ausſtellung ſich intereſſirenden 
Maͤnnern am 8. d. Mts. in Kaſſel getagt, um in Gemeinſchaft 
mit den hieſigen Mitgliedern des Vorſtandes gedachter Section über 
Mittel und Wege zu berathen, die anzuwenden, reſp. einzuſchlagen 


Bedeutung entſprechenden zu geſtalten. 

Es würde die Grenzen der Discretion überſchreitenheißen, wollten 
wir ſchon jetzt auf eine eingehende Darlegung auch derjenigen dort 
gefaßten Beſchlüſſe, zu deren Realiſtrung die noch zu gewährenden 
wohlwollenden Entſchließungen höchſter Behörden erſte und unerläß⸗ 
liche Bedingung find, eintreten; ſchließen uns aber gern dem Wunſche 
der Verſammlung an, daß eine umfangreiche Beſchickung dieſer Ab⸗ 
theilung Seitens hervorragender Agricultur Chemiker thatſächlich 
werden moͤge. 


Das Directorium des Vereins für die Räbenzucker⸗Induſtrie des 
deutſchen Reiches in Berlin hat unter dem 4. d. M. ein Circular 
an ſeine Mitglieder erlaſſen, dem wir Nachfolgendes entnehmen: 

Der Verein für die Rübenzucker⸗Induſtrie des deutſchen Reiches 
nimmt Veranlaſſung, wenngleich er ſich an dieſer internationalen 
Ausſtellung nicht wie bei früheren Gelegenheiten collectiv betheiligen 


noch einmal von dem Vollbluthengſte decken, um den Beſchälſchein 
zu erhalten. 

Gehen wir nun weiter. Es wird behauptet, daß in den Ge: 
genden, in denen Maulthierzucht betrieben wird, die Pferdeſtuten 
durch die Eſel inficirt würden. Trakehnen liefert aber den Gegen⸗ 
beweis. Es wurde in Birkenwalde, einem Vorwerk von Trakehnen, 
bis zum Jahre 1815 Maulthierzucht getrieben. In dieſem Jahre 
kamen drei Stuten, welche zur Maulthierzucht gedient hatten, in das 
* Geſtüt zurück, nämlich: die Gonorilla, die Ida und die Hydra. 
2 Eine vierte, die Rutilia, war ſchon im Jahre 1802 dem Haupt⸗ 
g geſtüt zurückgegeben worden. Es hatten gebracht: die Gonorilla 

3 Maulthier⸗ und 4 Pſerdefüllen, die Ida 4 Maulthier⸗ und vier 

Pferdefüllen, die Hydra 1 Maulthier⸗ und 3 Pferdefühen und die 
Rutilia 2 Maulthier⸗ und 2 Pferdefüllen. Dieſe Stuten hätten 
alfo beträchtlich inficirt fein müſſen. Aber es gingen aus ihnen zum 
Theil ſehr tüchtige Thiere hervor, und die weiblichen Nachkommen 
der Gonorilla brachten 4 Hauptbeſchäler. 
3 Man giebt in allen Pferdezüchtungsfragen fo viel auf das Urtheil 
3 der Araber; aber dieſe kennen die Infectiondtheorie nicht. Wenn bei 
1 den Arabern eine Stute nicht tragend werden will, ſo wird ſie einem 
3 Eſel zugeführt; fie wirft dann einen Baſtard und wird gut zur 
8 Zucht. Die Araber fürchten eine Infection nicht. 

In Betreff der Rindviehzucht iſt zu bemerken, daß bei den Rin— 
dern häufig Abweichungen in der Färbung und Hornbildung vor: 
kommen, die man durch Infection zu eikläten ſucht. Man kann 
dieſe Erſcheinungen aber viel einfacher dadurch erklären, daß Hornbil- 
dung und Haarfarbe beim Rindoieh überhaupt ſehr variabel find, 
Herr von Nathuſius hat auch bei dem Rindvieh Beobachtungen ans 
geftellt. Er bat ſowohl von Shorthorns als von anderen Bullen 
Kälber gezogen, von jungſräulichen und alten Kühen, aber er bat 
niemals eine Infection fehlen können. Er erzählt folgenden ſpe— 
ciellen Fall: i 

Eine in Schottland gekaufte jungfräuliche Ayrſhire-Ferſe ruhte 
auf dem Transporte in Suffolk und wurde dort von einem unge⸗ 
börnten Suffolkſtier belegt. In Deutſchland brachte fie ein hornloſes 
Kalb und ſpäterhin von Ayrſbire⸗Stieren Kälber, an dene keine Spur 
von Infection durch den Suffolkſtier wahrzunehmen war. 

* Wenn wir uns auf irgend einem Gebiele Beiſpiele von Infection 
biſchaffen könnten, jo müßte die Merinozucht ein reiches Material 
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wird, die Beſchickung derſelben feinen geehrten Mitgliedern auf das 
Wärmſte zu empfehlen, und wird denjenigen von ihnen, welche ihre 
Producte und Fabrikate zur Ausſtellung bringen wollen, jede thun⸗ 
lichſte Erleichterung zu Theil werden laſſen, ſo daß ihnen außer der 
freien Einſendung zur hieſigen Sammelſtelle und der unentgeltlichen 
Hergabe ihrer Ausſtellungs⸗Gegenſtände weitere Koften nicht erwachſen 
werden. 

Zu dieſem Zweck wird Herr Commerzienrath L. Wrede ſeine 
ſachkundige Mitwirkung gewähren, insbeſondere hat derſelbe ſich auf 
das dankenswertheſte bereit erklärt, die für die Ausſtellung beſtimmten 
Gegenſtände durch die Bank für Sprit: und Prob ucten- Handel, 
Neanderſtraße 11/12 hierſelbſt in Empfang nehmen zu laſſen, um 
demnächſt die Spedition derſelben nach Bremen und das Arrangement 
der Ausſtellung zu bewirken. Von Seiten des Vereins ſind durch 
Beſchluß des Ausſchuſſes vom 28. Januar d. J. dem Herrn Com⸗ 
merzienrath Wrede die von der Wiener Weltausſtellung vorhandenen 
Glasglocken, Globen, Schalen u. ſ. w. zur Verfügung geſtellt 
worden; außerdem werden die Koſten des Transports der hier ein— 
gehenden Ausſtell ungs-Gegenſtände von hier nach Bremen, das Stand: 
geld für den in Anſpruch zu nehmenden Platz auf der Ausſtellung, 


Von der Grand Central-Belge Bahn iſt der frachtfreie Rücktrans⸗ 
port nicht zugeſtanden, von der Franzoͤſiſchen Nordbahn dagegen be: 
willigt. 3 

Betreffs der belgiſchen Staatsbahnen, ſowie der ruſſiſchen Bahnen 
ſind die bezüglichen Verhandlungen noch nicht zum Abſchluß gelangt, 

Von den Verwaltungen der öͤſterreichiſchen Bahnen hat die Ge— 
neral = Direction der Buſchtiebrader Eiſenbahn den frachtfreien Rüde 
transport auf ihrem Bahngebiete von der Expedition der betreffenden 
Gegenſtände auf dem Hintransporte nach dem Satze ihres Local⸗ 
tarifes abhängig gemacht, welcher Punkt für die boͤhmiſchen Aus: 
ſteller von beſonderer Bedeutung ſein dürfte. 


ſondere Fahrbegünſtigung für Begleiter der auszuſtellenden Thiere — 
Fahrt in dritter Wagenklaſſe gegen ein Billet vierter Klaſſe — hat 
bei den meiſten Privatbahnen und außer preuß. Staatsbahnen leider 
keinen Anklang gefunden, ſo daß darauf bei dieſen Bahnen im All⸗ 
gemeinen zu verzichten ſein wird. 

Zur Notiz: Die Ausſtellung findet vom 13 bis 21. Juni flatt- 
— Der ſpäteſte Anmeldungstermin iſt der 1. April. 


Die von dem königl. preuß. Herrn Handelsminiſter bewilligte be⸗ 


Rechnung übernommen werden. 
Im Allgemeinen wird zur Ausſtellung 


Quantum von 4 bis 6 Pfund, 
b. für Brotzucker je 1—2 Brot, 
e. für Syrup je 1 Pfund 
genügen. 


betheiligen wollen, werden hiernach ergebenſt erſucht, die Anmeldun⸗ 
gen der dazu beſtimmten Gegenſtände fpäteftens bis zum 25. d. Mts. 
an die Bank für Sprit: und Productenhandel, Neanderſtraße 11/12, 
Berlin, gelangen zu laſſen, worauf durch Herrn Commerzienrath 
Wrede weitere Auskunft und Anweiſung ertheilt werden wird.“ 


Mit verbindlichſtem Danke bekunden wir, daß der koͤnigl. preuß. 
Finanzminiſter, die Direetoren der Forſt- Akademien zu Neuftadt: 
Eberswalde und Minden und einige Forſtbebörden veranlaßt hat, 
unſere Ausſtellung mit geeigneten forfiliden Gegenſtänden zu be 
ſchicken. Die zu dieſem Zwecke erſorderlichen allerdings nur mäßi⸗ 
gen Geldmittel werden auf die Staats kaſſe übernommen. 

Durch dieſe wohlwollende Maßnahme des Herrn Finanzminiſters 
werden Forſtwirihſchaft und Jagd nicht allein in ihrer theoretiſchen, 
ſondern auch praktiſchen Seite auf unſerer Ausſtellung entſprechend 
vertreten ſein. 

Was ſpeciell die Repräſentation der Jagd betrifft, ſo können wir 
die namentlich den Waidmännern gewiß ſehr erfreuliche Mittheilung 
machen, daß ſelbſt Afrika dazu fein Contingent ftellen wird, denn 
unſer Mitbürger, Herr Ed. Mohr, hat ſich bereit erklärt, feine be 
rühmten afrikaniſchen Jagdtrophäen, Büchſen, Gewehre und ſonſtigen 
Geräthſchaften unſerer Ausſtellung anvertrauen zu wollen. 

Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir ſoeben, daß auch das 
große Jagdzeug des Fünigl. Hofſagdamtes in Hannover, welches in 
letzter Zeit auf den Jagden in der Göhrde und bei Springe benutzt 
worden iſt, hier vertreten ſein wird. 


ſowie die ſonſtigen durch dieſelbe veranlaßten Speſen auf Vereins⸗ 


a, für Rohzucker, Farin, gemahlenen Zucker und Candis ein 


Die geehrten Vereinsmitglieder, welche ſich an der Ausſtellung 


mit fremden Körnchen gemiſcht iſt. 


Ueber Samenprüfung. 
(Original.) 5 


Sehr häufig hört man einen Theil unſerer Landwirthe bitter 
Klagen über die mangelhaften Bezugsquellen der meiſten landw. 
Sämereien führen und gewiß nicht mit Unrecht, denn ſelten nimmt 
ein Producent ſich die Mühe, den auszuſäenden Samen einer genauen 
Prüfung auf Relnheit und Keimfähigkeit zu unterwerfen. Mttunter 
iſt kaum die Hälfte von den theuer erfauften Sämereien, namentlich 
Klee, Grasſamen, Luzerne, Rüben ꝛc., der bereits dem Acker über⸗ 
geben wurde, keimfähig, und ſtatt eines normalen Extrages ſieht ſich 
der Landwirth getäuſcht, denn ohne einen größeren Aufwand von 
Koften und Arbeit bei Anwendung eines guten Samens wäre die 
Ernte eine lohnende geweſen, während jetzt kaum die Hälfte erzielt 
wurde und außerdem der Acker voller Unkraut ſtrotzt. Zeit, Mühe 
und Geld ſind in den meiſſen Fällen verloren, und noch ſeltener 
läßt ſich der Schaden verbeſſern, denn gewoͤhnlich iſt die Jahreszeit 
eine zu vorgerückte, und ſollte dies wirklich noch nicht der Fall ſein, ſo 
wird nirgends eine gewiſſe Sicherheit geboten, um ein beſſeres Re⸗ 
ſultat zu erzielen. Durch den jahrelangen gebräuchlichen Gang des 
Samenhandels hat ſich der kaufende Landwirth ſo an Mittelmäßig⸗ 
keit gewöhnt, daß er ſchon mit Samen zufrieden iſt, der nicht direct 
Wenn auch nicht verlangt werden 
kann, daß irgend eine Samenart durchweg keimfähig und vollkommen 
ſrei von fremden Beimiſchungen ſei, fo kann man aber verlangen, 
daß jedenfalls das Moͤgliche reſp. ein gewiſſer feſtzuſtellender Procent⸗ 
ſatz der Keimfähigkeit erreicht werde. Nehmen wir an, daß der 
Saatbedarf im deutſchen Reich eine Summe von 158,190,000 Thlr. 
repräſentiren ſoll (Handbuch der Samenkunde von Profeſſor Nobbe 


in Tharand), fo würde der Ausfall im nationalen Vermögen bei 


einem Procent Samenverluft ſchon über 1½ Million Thaler be: 


tragen. Da aber ſelten nur ein, ſondern meiſt durch Unkenniniß 
dir Samenhändler bedeutend mehr Procente Verluſt entſtehen, fo 
drängt ſich unwillkürlich die Frage auf: Wie begegnet man dieſem 
Uebelſtande am beſten? Die richtigſte Antwort darauf wäre: Man 


ſind, um die Ausſtellung in dieſer Abtheilung zu einer ihrer großen f 


ertichte für Schleſien ein oder zwei Samenprüfungs⸗Anſtalten nach 
den bereits beſtehenden zu Tharand in Sachſen und Karlsruh in 
Baden. Die Einrichtungen, die ſofort getroffen werden müßten, 
wenn die zu errichtenden Anflalten noch für dieſes Jahr nutzbringend 
wirken ſollen, find weder zu Eoflfpielig, noch bedürfen dieſelben großer 
Vorbereitungen und geben wir von der Anſicht aus, daß die neu 


Die berühmten Roſenzüchter, die Herren Sauppert und Nothing 
zu Luxemburg haben für unſere Ausſtellung ein Sortiment von 
500 Stück niedrig veredelter Roſen in neueren und älteren Sorten 
beſtimmt, und haben ſich dadurch in doppelter Weiſe um Bremen 
und die Ausſtellung verdient gemacht, indem ſie ſolche nicht zurück⸗ 
nehmen, ſondern dem Bürgerpark als Geſchenk überweiſen werden. krafte haben, die ſich dieſem mühevollen, aber für die Anflalten 
pecuniär lohnenden Geſchäft unterziehen würden, namentlich, wenn 
die betreffenden landw. Vereine mit gutem Beiſpiel vorangingen. 
In Korlsruh iſt die Anſtalt in folgender Art organifirt: durch ein 
Circular wurden die Vorſtände der landwirthſchaftlichen Vereine auf⸗ 


Von der köͤnigl. preuß. Eiſenbahn⸗ Direction zu Hannover find 
wir benachrichtigt worden, daß auch ihr in Folge unſeres bezüglichen 
Geſuches geſtellter Antrag auf Gewährung der vom kgl. preuß. Hrn. 
Miniſter für Handel bezüglich der Staats- und unter Staats Ver: 
waltung ſtehenden Eiſenbahnen genehmigten Transport⸗Begünſtigun⸗ 
gen betreffs der von unſerer Ausſtellung zurückkehrenden Thiere, Ma: 
ſchinen und ſonſligen Ausſtellungs⸗Gegenſlände bei ſämmtlichen Ver: 
waltungen derjenigen Verbandsverkehre, an welchen die Station 
Bremen betheiligt iſt — ſoweit die deutſchen und öͤſterreichiſchen Be⸗ 
foͤderungsſtrecken in Frage kommen — Zuſtimmung gefunden bat. 


in die Hand zu nehmen. Zu dieſem Behufe ſollen die Vorſlände 
den Bedarf, reſp. die Quantität der einzelnen Mitglieder feſtſtellen und 
darauf den Ankauf beſorgen. Dieſer Ankauf ſoll jedoch nur unter 
Mitwirkung der Samenprüfungd = Anftalt ſtattfinden. Die landw. 
Vorſtände fordern von den Händlern Proben ein, um dieſelben durch 
die Prüfungsanſtalt unterſuchen zu laſſen. IA das Refultat ein 


bieten. Von dem Electoraltypus wurden Mutterſchaſe, mit denen 
vorher reine Electoralzucht getrieben worden war, zu Tauſenden mit 
Negrettibbcken gekreuzt, aber es beklagte ſich kein Züchter, daß die 
Mutterſchafe durch die Electoralböcke inficirt geweſen wären, Ferner 
hat man Merinomutterſchaſe, die vorher zur reinen Merinozucht ge⸗ 
dient hatlen, mit Southdowuböcken gekreuzt, aber nie konnte ein 
Beiſpiel von Infection feftgeftellt werden. Herr von Nathuſius hat 
über 10 Jahre Kreuzungen mit verſchiedenen Schafraſſen vorgenom⸗ 
men und über 1000 Fälle notirt, in denen hätte Infection eintreten 
koͤnnen, aber er hat auch nicht einen einzigen Fall erlebt. 

Auch hier iſt ein Fall von einer Täuſchung zu erwähnen, welcher 
an dey bei der Pferdezucht mitgetheilten erinnert. Auf einem Gute 
ſollte eine Merinomutter durch einen Southdownbock, von dem fie 
Baſtarde gebracht hatte, inficirt worden fein, denn fie hatte von 
einem Merinobock Lämmer mit dunkeln Flecken auf dem Leibe ge⸗ 
boren. Es ſtellte ſich aber heraus, daß dieſer Merinobock, der Nach⸗ 
ſolger des Southdownbockes, ſelbſt dunkle Flecke auf dem Leibe hatte. 

Wenn eine Infection wirklich vorkäme, ſo hätte in der Schweine⸗ 
zucht ein coloſſales Material aufgehäuft werden müſſen, denn es wird 
bei keiner Hausthierart ſo viel gekreuzt wie bei den Schweinen. — 
Hochbeinige Schweine mit langem Kopfe und Hängeohren wurden 
gekreuzt mit den kleinen engliſchen Raſſen, die ſich durch walzenför: 
migen Körper und kurze Beine auszeichnen, und doch iſt eine In⸗ 
fection niemals beobachtet worden. 

Wir kommen zu dem Schluſſe, daß eine Infection der Mutter⸗ 
thiere zuweilen beobachtet worden zu ſein ſcheint, aber die Infection 
tritt ſo ſelten auf, daß man eine Theorie daraus nicht herleiten kann. 
Bis jetzt und in ihrer jetzigen Begründung ift die Infectionstheorie 
für den praktiſchen Zuchtbetrieb ohne jeden Werth. 

Dr. H. glaubt ſomit die Lehre von der Infection vorläufig auf 
das Gebiet des Vorurtheils verweiſen zu müſſen. 

Und nicht anders verhält es ſich mit den pſychiſchen Affecten 
im Zeugungdacte Es kommen mitunter bei den Nachkommen 
von Thieren und Menſchen Bildungen und Eigenſchaften vor, die 
man auf pfychiſche Affecte der Zeugenden im Zeugungsacte zurüd: 
zuführen ſucht. 

Träger theilt ſolgendes Beiſpiel mit: Die Fuchsſtute Helediel, ein 
böfes Pferd, mußte, obgleich fie roſſig war, mit Zwang gedeckt wer: 
den, und zwar wurde ſie vermittelſt der Fangleine an einer Säule 


befeſtigt. Wahrend dieſer Procedur verſuchte fie Alles, um ſich los⸗ 
zureißen; ſie wurde aber tragend und gebar ein Hengſtfüllen, welches 


mit dem Genick ſchüttelnd rückwärts ſchob, genau das Geberden feiner 
Mutter im Zeugungsacte nachahmend. Das Füllen war ſonſt ge⸗ 
ſund, ſtarb aber im zweiten Jahre an Influenz. 

Ferner wird erzählt, daß ein Füllen mit weißem Kopfe geboren 
wurde, nachdem während des Begattungsaktes im Geſichtskreiſe der 
Zeugenden ein Knabe geſtanden hatte, der ſich plötzlich den Kopf mit 
einem weißen Tuche verhüllte. 

Ferner wurde ein Schecken geboren, nachdem man eine Stute 
wiederholt in Geſellſchaſt eines Schecken zur Beſchälſtation geritten 
hatte. 

Dann folgendes Beiſpiel: Der Hofbeſitzer Müller zu Neu⸗Torney, 
einer Vorſtadt von Stettin, brachte nach Schwarzow eine Sau zum 
Eber. Die Begattung erfolgte auf dem Düngerhaufen; die Sau 
ſank dabei mit den Hinterbeinen tief ein und blieb über 10 Minuten 
in dieſer offenbar unangenehmen Stellung. Als der Eber abgelaſſen 
war, fiel ſie erſchöpft zur Seite. Die Sau warf 6 Ferkel und bei 
allen fehlte das Hintertheil. Der Körper war rüffelförmig zugeſpitzt. 
Der Vorderkörper war ganz gut entwickelt und die Sau war geſund 
während der Trächtigkeit und nach der Geburt u. ſ. w. 


Es ſind dieſe Beiſpiele ſehr auffallend; aber es ſcheint, als ob 


ſeit dem Erſcheinen der Goethe ſchen Wahloerwandtſchaften. 

Wir können dieſe Beiſpiele nicht als hinreichend betrachten, um 
aus ihnen eine Theorie herzuleiten. Wenn wir annehmen, daß dieſe 
Beiſpiele ohne Zuhilfenahme der Phantaſte wiedergegeben find, fo 
können wir immer nur ſagen: es ſcheinen ſich zuweilen pſychiſche 
Affeete im Zeugungsacte geltend zu machen. Aber es wäre leicht⸗ 
finnig, wenn wir dieſe Theorie zu einem Principe erhöben. — Es 
ereignet ſich doch im Geſichtskreiſe der Zeugenden gar mancherlei, 
was Gemüthsbewegungen hervorbringen konnte, und wenn wirklich 
pſochiſche Affecte der Zeugenden auf die Geſtaltung des jungen We⸗ 
ſens von Einfluß wären, fo müßten dafür viel mehr Fälle zu con⸗ 
ſtatiren ſein. Und wie ſelten kommt es vor, daß man Eigenſchaſten 
und Formen der Jungen auf pfochiſche Affecte zurückführen kann. 

(Low. Anz. zur Land: u. forſtw. Ztg.) 


* N * 


gegründeten landw. Mittelſchulen zu Brieg und Liegnitz gewiß Lehr⸗ 


gefordert, die Anſchaffung von Sämereien für die Vereinsmitglieder 


alle Augenblicke ohne irgend welche Veranlaſſung urplötzlich heftig 


man auf die Theorie von den pſochiſchen Affecten erſt gekommen ſei 
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werde, den Poſten mit einem Großgrundbeſitzer beſetzt zu fehen. 
Mehrere Namen werden in dieſer Beziehung genannt, darunter auch 
jener des Grafen Malzahn auf Militſch in Schleſten. 


— [Schädlicher Zuſatz zum Bier.] Herr Ferd. Diefen⸗ 
bach zu Darmſtadt macht im „Frankf. Journal“ aufmerkſam auf 
die jetzt ſicher ganz verbreitete Verfälſchung reſp. Vergiftung des 
Bieres durch den Samen der Herbſtzeitloſe (Colehieum autumnale) 
oder das daraus bereitete Goldiein. Dieſer Samen wird bekanntlich 
in der Arzneikunde vielfach, beionders gegen Gicht gebraucht, aber 
in ſo geringer Gabe, daß ſicher mit 60 Ctr. Samen der Bedarf 
für ganz Peutſchland gedeckt iſt; und jetzt wurden allein auf der 
Gifendabnfation Dieburg 200 tt. dieſes Samens aufgegeben. — 
Namennich im heſſiichen und bayeriſchen Odenwalde wird aus dem 
Sammeln dieſes Giftes ein foͤrmliches Gewerbe gemacht, und der 
Preis iſt in kurzer Zeit per Pfund von 2 auf 36 Kreuzer geſtiegen. 


— —ññßö 


Provinzial-Berichte. 


Breslau. [Butter⸗Verfälſchung] Die letzte Nummer der „Ill. 
Zeitung“, in der die abrikation künſtlicher Butter nach New⸗Yorker Verfahren 
mit Abbildungen beſchrieben war, ſcheint bei unſern Landbewohnern fleißig 
ſtudirt worden zu ſein. Allerdings konnten ſie in der kurzen Zeit ſich nicht 
ſo eingehend mit dem Verfahren und den dazu nöthigen Apparaten befreun⸗ 
den, aber immerhin zündete die Idee der künſtlichen Butter, und forderte 
zur Nachahmung auf. Freilich wollte man die gu Sache als Geheimniß 
wahren, und IM es daher vor, das Fabrikat noch als natürliche Butter auf 
den Markt zu bringen. Die Markt⸗Polizei hatte ſich aber auch mit dem Ar⸗ 
tikel der künſtlichen Butterfabrikation befreundet und ſo kam es, daß man 
trotz aller Verſchwiegenheit dem Fabrikate chemiſch näher trat und die 
Fälſchung entdeckte. Die ernſteſte Beſtrafung wird auf ſich nicht warten laſſen. 


günſtiges, ſoll der Ankauf fattfinden, jedoch nur in der Art, daß der 
Samenhändler die Garantie übernimmt, für die bei der Unterſuchung 
feſigeſtellte Qualität der Waare aufzukommen. Ebenſo wurde auch 
ein Circular an die Samenhändler verſandt, durch welches dieſelben 
aufgefordert wurden, ſich der Samenprüfungs = Anftalt zu bedienen. 
Den Händlern wurde die Zuſicherung gegeben, daß günſtige Unter⸗ 
ſuchungs⸗Reſultate durch landw. Zeitſchriften veroffentlicht werden 
follen, da die Prüfungs⸗Anſtalt von der richtigen Idee ausging, das 
landw. Publikum auf die reellen und gewiſſenhaften Händler, ſo wie 
auf brauchbare Waare aufmerkſam zu machen. 

In welcher Art nun die Prüfung vollzogen wird, iſt ſelbſtverſtändlich 
Sache der beir. Anſtalt, die dann nach einer beſtimmten feſten Taxe ſich 
die Arbeiten immer von dem Auftraggeber bezahlen läßt. Bei den 

landw. Vereinen wird der Betrag alsdann unter die einzelnen Ab⸗ 
nehmer repartirt. Sollte unſer Vorſchlag Anklang finden, ſo wäre 
unſerer Anſicht nach eine große Calamität der Landwirthſchaſt gehoben 
und der Vortheil würde nicht ausbleiben. 

Sehr gern ſind wir bereit, andere Meinungen oder praktiſchere 
Vorſchläge über angeregtes Thema aufzunehmen. 


— . —— 
Zagd- und Sportzeitung. 


Aus beute der königl. preuß. Hofjagden. 

Bei den königl. Hoflagden, welche von Berlin aus bei Hubertus⸗ 
ſtock, der Goͤrde, Springe, Letzlingen, Koͤnigs⸗Wuſterhauſen, Grune⸗ 
wald und auf den Feldmarken bei Berlin vom 1. Januar bis 
ultimo November 1873 in 13 Jagdtagen abgehalten wurden, ſind 
erlegt worden: 


einiger Partien, wovon (Hallertauer zu 60—64 fl. Erwähnung verdienen und 

8 in den 5Oern angezeigt ſind, beträgt bis jetzt der Umfas über 10@ 
allen. 

r —————————«—iᷣAÜ A SEES 


Berlin, 20. Februar. dee Ohne daß beſondere Gründe dafür 
anzugeben wären, war der erkehr in 8 due len in der vergangenen 
Woche ein wider Erwarten ſtiller, ohne daß aber Preiſe derſelben hierdurch 
beeinträchtigt worden ſind. Von den fremden Märkten liegt kein neues 
Material von beſonderem Intereſſe vor und da auch Paris und Epinal kaum 
nennenswerthe Veränderungen ihrer jüngſt gemeldeten Notirungen melden, 
ſo unterbleibt diesmal die Wiedergabe derſelhen gänzlich. Unſere Notirungen 
ſtellen ſich folgendermaßen und zwar in der Provinz für: Ordinäre weiße und 
rothe reſp. Bruchkartoffeln 12—13 Thlr., frührothe und beſſere Sorten bis 
15 Thlr. frei Fabrik oder Bahnſtation per 2400 Pfund bei Partien per Caſſe. 
Hier bezahlte man feuchte gut gewaſchene Kartoffelſtärke in Käufers Säcken bei 
2% pCt. Taravergütung per Febr. 2, pr. Febr. März 2% a 2% Thlr. per 
100 Pfd. Netto frei Berlin per Caſſe, Bahnamtliches Gewicht der Abgangs⸗ 
ſtation, nach Qualität und ahlungs⸗Bedingungen bei en Kaſſa. la 
exquiſite Kartoffelſtärke und ehl chemiſch rein mit Centrifuge gearbeitet loco 
und März incl. 44% Thlr., ab Schleſien 4% a 4% Thlr. Br. 
Ia Kartoffelſtärke und Mehl ohne Centrifuge er oder künſtlich gebleicht 
loco ſowie März⸗April 444% Thlr., a ſchleſiſchen und pommerſchen 
Stationen 4% a 455 Thlr., abfallende Sorten Ia Stärke und Mehl na 
Bonität 44 —4½ Thlr., secunda 4—4 Thlr., Alles in Säcken von 20 
Pfd. per Ctr. mit Sack frei Berlin netto Caſſe, bei Quantitäten von min⸗ 
deſtens 100 Centnern erſte Koſten. 


Berlin, 23. Februar. [Berliner Viebmarkt.] Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 3071 Stück Hornvieh, 6398 Stück Schweine, 1513 Stück Kälber, 6018 
ige Berlauf des Gesch 

er günſtige Verlauf des Geſchäftes der Vorwoche hatte für heute eine 
gar zu ſtarken Auftrieb veranlaßt. — Von Fa — Stad 
mehr am Platze als damals und da außerdem heute der Begehr für den 
Export weniger lebhaft war, mußten die Preiſe einen ziemlich ſtarken Rück⸗ 
gang erfahren; 1. Waare erzielte etwa 19—20% Thlr., 2. kaum 16—17 
und 3. 14—15 Thlr. per 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Schweine blieben unverändert: auch hier überragt der Auftrieb den Be⸗ 
geht, es wurde nur beſſere Waare requirirt und nicht über 19 Thaler per 
00 Pfd. Schlachtgewicht hinausgegangen. 


214 Stück Rothwild, 
392 Dammwild, 
455 Sauen, 


Hirſchberg, 18. Februar. Auf dem Vorwerk Hindorf hieſigen Kreiſes 
iſt durch importirtes holländiſches Jungvieh die Lungenſeuche zum Ausbruch 
gelangt, in Folge deſſen durch den Landrath Herrn v. Graevenitz angeordnet 


5 gRehlböcke, Fa 2 ; 

ift, daß auf dem genannten Dominium, ſowie in der geſammten Ortſchaftf Kälber hatten es gleichfalls dem un ewöhnlich ſtarken Zutriebe zuzu⸗ 

886 =: Hafen, Hindorf die von der königlichen Regierung zu Liegnitz unterm 12. b. Mts. Mae daß das Geſhut a bedeutend Be A als 55 Ye legten 
21 Fauüͤchſe, anbefohlenen Schutzmaßregeln zur Anwendung kommen. An far und die Preiſe nur gute mittlere Höhe erreichten. 

3 e Trappen. Am ſtärkſten übertraf der Auftrieb von Hammeln den der Vorwoche; es 


waren über 2000 Stück mehr am Platze als damals und mußten in Folge 
deſſen auch hier die Preiſe ein wenig weichen; beſſere Waare erreichte ea. 


Aus dem Kreiſe Ereutzburg. (Orig.) ene 
8% Thlr. pr. 45 Pfd. 


Winterfütte rung, Düngerproduction, Bewegun en der Vieh⸗ 
— Seit dem jüngſten Schneefall, Thauwetter und Regen ſcheint den 
eldern die bisher vermißte Winterfeuchti keit nicht mehr zu mangeln, 
aber wenn man die atmoſphäriſchen Niederſchläge auch nur ungefähr an⸗ 
gemerkt, weiß man wohl, daß dies eben nur Schein iſt. Näher beſtimmt 
dies eine ee des Feuchtigkeitsgehalts im Boden, im Vergleich 
mit der Bodenfeuchtigkeit im Herbſt. Im Anfang des Octobers wog der 
Cubikfuß lehmigen Sandbodens, vom Felde ein Fuß tief abgenommen, 
ſtatt des normalen Gewichts von 135 Pfd. nur 125 Pfund und aus⸗ 
geglüht 120 ½ Pfd. hatte alſo ſtatt 10,75 pCt. Feuchtigkeit, deren nur 
3,6 pCt., und ähnliche Er ebniſſe lieferte die Gartenerde. Gegenwärtig, 
in der dritten Woche des Februars, ftellt ſich das Bodengewicht derſelben 
Bodenkategorien nur auf 4,3 pCt. Feuchtigkeit und kann dies auch nicht 
viel anders erwartet werden, indem in den 4½ Monaten ſtatt des zwoͤlf⸗ 
jährigen Durchſchnitts von 3.48 par. Zoll nur 3,16 par. Zoll an Nieder⸗ 
ker je zu vermerken waren und offener Froſt und Wind der Erhaltung 


Summa 1976 Stück. 


Notizen über die preußiſchen Haupt ⸗ und Landesgeſtüte. 

Nach dem preuß. Staatsanzeiger vom 12. v. M. betragen die 
Einnahmen der Geſtütsverwaltung nach dem Etat für 1874 442,285 
Thaler, 81,605 Thlr. mehr als 1873, da das Sprunggeld pro Stute 
um 1 Thlr. erhöbt wurde. 

Die Ausgaben betragen 908,820 Thlr., und zwar für die drei 
Geſtüte Trakehnen, Friedrich- Wilhelms⸗Geſtüt (Neuſtadt), Gradiz und 
die 11 Landgeſtüte. 

Dazu einmalige Ausgaben 252,870 Thlr., darunter 110,000 
Tbaler für Anſchaffung von Pferden, 20,000 Thlr. zweite Rate zur 
Errichtung eines Landgeſtüts in Pommern. 

Die Geſammtausgabe ſtellt ſich auf 1,161,690 Thlr. 

Den Pferdeſtand bilden 28 Hauptbeſchäler in den Hauptgeftüten 
und 570 Mutterfiuten, und 20 Mutterſtuten in den Landgeſtüten; 
1610 junge Hengſte und Stuten in den Hauptgeftäten, 1485 Land⸗ 
beſchaler in den Landgeſtüten. 

In Trakehnen ſind hiervon 15 Hauptbeſchäler, 300 Mutterſtuten 
und 912 junge Hengſte und Stuten. 


Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 17—18 Thl 5 
N 4 Thlr. 3) 1370 elle Schafvieh. Gezahlt a 
für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer, prima Waare 546% Thlr., 

4) 605 Stück Kälber wurden mit 11 bis 


D Peſt, 19. Februar. [Spiritus.] Nach mehrwöchantlicher vollſtändi 
Stagnation dieſes Artikels beginnt der Verkehr ſich lebhafter zu 5 — 20 
wird bei der in Kurzem zu erwartenden Schifffahrtseröffnung jedenfalls 
wieder an Ausdehnung gewinnen. 

Immerhin dürfte das Geſchäft die früheren Dimenſionen ſo lange nicht 
1 — als nicht durch Ausſichten einer guten Ernte der Abſatz ſich 
öffnet. 
Die Production wird von März an kleiner werden; di i 
werden Peu, . b ihres Betriebes durch den e ee 
zwungen ſein, ſo daß die Stimmung für den Sommer und erbt dem Ar⸗ 
We ehr ging 57 70 9 1 

ehandelt wurden in den letzten Tagen prompt 200 5 59—6 
3000 Eimer Februar⸗Mat 63% Kr. eee 


der Feuchtigkeit entgegenwirkten. Erſt in der letztverfloſſenen Zeit kam 
den Ackerböden ein ſtärkerer Feuchtigkeitszutritt zu ſtatten, aber indem der 
Froſt doch ziemlich tief in die Erde eingedrungen, fließt der Waſſergehalt 
der allerdings momentan faſt überfättigten Oberfläche ab, ohne in die 
Tiefe zu dringen. Beträchtliche Schneemaſſen liegen noch in den Wegen 
und wo ſie ſonſt ſich anhäufen konnten und unter der Einwirkung der 
Sonne und lauen Südwinde ſchmolzen fie ziemlich raſch, den Gräben, 
Bächen und Flüſſen ihre Waſſermaſſen zuwendend. Dieſer Weſſe fehlt es 


Die Rennen von Kairo 
find in den Tagen am 16. und 17. Januar, obwohl Seine Hoheit 
der Vicekoͤnig abweſend, mit gewohntem Glanz und einer völligen 
Niederlage der orientaliſchen Pferde vor äußerſt mäßigen engliſchen 
und franzöſiſchen Vollblutpferden verlaufen und dies trotz eines Ge⸗ 
wichtsunterſchiedes von 28 Rotalis zu Gunſten der Araber. Das 
Hauptrennen (Grand Prix National) um einen Preis von 700 Pfd. 
Sterling iſt mit Puſſy dem Stall des Vicekönigs ſelbſt zugefallen; 
den Preis des Khedive hat Fil de Lin v. Empire gewonnen, im 
Beſitz eines egyptiſchen Sportsman, der auch den Tribünenpreis mit 
dieſem Pferde heimzuführen im Stande war. Die für Europäer 
merkwürdigſte Nummer des Programms bildete das Dromedar⸗ 
Rennen, an welchem vier der flüchtigen Wüſtenthiere Theil nahmen. 


wieder verſchwindenden „Wieſenwäſſer“ ſchon ihre Wege weiter gegangen. 
Jedenfalls wäre allen Boden noch ein beträchtliches Maß von Feuchtigkeit 


zu wünſche 


n. 
Die Winterfütterung hat ihren Anhalt dieſes Jahr im Strohreichthum, Breslau, 25. Februar. [Producten⸗Woch enbericht.] Die Wit. 


terung war in den letzten 8 Tagen keine winterliche mehr zu nennen, das 
Thermometer ſtand meiſt + 1—2 Gr. früh 8 Uhr bei Süd⸗ und zuletzt 
Oſtwind. Nebel und feuchte, ziemlich ſtarke Niederſchläge waren vor⸗ 
herrſchend. Im flachen Lande entwickeln ſich bereits die Winterſaaten 
die Frühlingsboten, als Lerchen, Staare, Kiebitzen ꝛc. find angekommen. N 
eizen hielt ſich feſt, namentlich gute feine Waare. Für England an 
den Hafenplätzen viel Ankäufe und auch Abſchlüſſe für ſpätere Monate, 
weißer 8 — 8 — 9 Thlr., gelber 8% bis 8% Thlr., per 100 Klgr. 2 
A engen, ge — 8 Sun von Rußland und 
alizien bedeutend, bezahlt wurde ſchleſiſcher 6 — lr., galiziſ 
bis G5 ae ‚ger in Baan 8 0 hlr., galiziſcher 6% 
erſte gute weiße Brauergerſte ſehr begehrt, feine mähri 6% hi 
7% 2 (ot). 067% Thlr. — 6 ar. Reiss u 
afer unverändert, eher anziehend, Saathafer gejucht, 
bis J Jie, guliiiher 54454 Ah. Mes ver 100 Ng, eſiſcher 5% 
Lupinen wenig begeht, gelbe 5% — 5½ Thlr., blaue 4½—5 Thlr 
Alles per 100 Klgr. l 
effet dee e mo, 5 
toherbfen bedeutender Umſatz, 5%—6% Thlr. 1 i 
2) But rbſen, 54—6 Thlr. per 100 gr . 
3) 2 15 W ſchleſiſche 7 — 7¼ Thlr., galiziſche 6%—7 Thlr. per 
4) Mais et, 667, Thlr. per 100 Klgr. 
ger wenig Nachfrage, 55% Thlr. per 100 Klgr. 
. 5%—6% Thlr. per 100 Klgr. 
f eee ee EEE 12 
rother Klee, geſuchter Artike — 12 5 i 
5 1 1025 Ahle 0 g 8 8 la. 5 Thlr., hochfeiner 17 
weißer Klee unveränder 2 — 14 — 17 — 20 — 22 
3) 1175 115 "45% Thl 8 
elber Klee 4—5 r. für gute 50 Klgr. 
4) ſchw ediſcher Klee, 18 19.21 Thi per 50 Kier. RR 
5) Grasſamen, Thymothee I—10 Thlr 


Creutzburger Kreis wohl in allen Strohſorten eine reichlichere Ernte ge⸗ 
habt, als der geſammte Regierungsbezirk Oppeln, aber wenn hier mit 


Mannigfaltiges. 


— [Krankheiten der Milch.] Ueber das Schleimig⸗ oder 
Langwerden der Milch, wobei dieſelbe, wie man ſagt, fadenziehend 
wird, haben Haubner und Fürflenberg ihre Meinungen geäußert. 
Haubner unterſcheidet zwei Fälle, nämlich die durch ſchlechte und 
ungeſunde Nahrungsmittel hervorgerufene Veränderung der Beſtand⸗ 
theile der Milch und darin beſonders den großen Gehalt des Ei⸗ 
weißes, wovon Girardin 5 bis 11 percent anſtatt des gewöhnlichen 
halben Percents gefunden haben will, und dann eine ſchleimige 
Gährung, begünſtigt durch die normale Beſchaffenheit der Milch, 
ſowie durch Unreinlichkeit, ſchlechte Milchkeller und durch die Tem⸗ 
peratur und Witterungseinflüſſe. Durch alle dieſe nachtheiligen Ein⸗ 
flüffe wird ein Ferment erzeugt, das auf die ſchleimige Gährung 
von Einfluß iſt und wodurch die geſunde Milch angeſteckt und zum 
Langwerden gebracht werden kann, wenn ſie mit der kranken in Be⸗ 
rührung kommt. Fürſtenberg ſucht den Fehler in einer mangelhaften 
Bildung der Proteinkörper in der Milch, wodurch aber nicht eine 
ſchleimige Gährung, ſondern ein Fäulnißproceß in derſelben hervor 
gerufen wird. Die fadenziehende Milch enthält nämlich nach ſeinen 
Unterſuchungen eine nicht unbedeutende Menge kohlenſauren Am⸗ 
moniaks, das als ein Product des Zerfalles organiſcher ſtickſtoff⸗ 
haltiger Körper anzuſehen if. Beide Anſichten treffen darin zu⸗ 
ſammen, daß die Milch bereits bei ihrer Abſonderung eine mangelhafte 
Beſchaffenheit angenommen hat. Fürſtenberg will dieſe bei der 
mikroſkopiſchen Unterſuchung durch ein Zuſammenkleben der Fett⸗ 
kügelchen in der friſchgemolkenen Milch, die noch nicht lang geworden 
iſt, wahrgenommen haben; die Milch, welche ein ſolches Zuſammen⸗ 
kleben der Fettmolechle zeigte, war ſchon nach wenigen Stunden 
fadenziehend. Die Mittel, welche zur Beſeitigung dieſes Fehlers an« 
gegeben werden, beſtehen in einer Veränderung der Nahrung und 
in der Verabreichung geſunder Futtermittel; ferner empfiehlt Fürſten⸗ 
berg Chlorwaſſerſtoſſſäure in Leinſamenſchleim (6—7 Gramm pro 
dosi) mehrere Tage lang zu verabreichen. (N. Fr. Pr.) 


— Die Wiederbeſetzung des Poſtens eines Miniſters für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſteht officidfen Mittheilungen zu⸗ 
folge noch nicht ſo nahe bevor, um die Beendigung des Proviſoriums 
vorausſehen zu können, welches durch die einſtweilige Uebernahme 
der Geſchäfte ſeitens des Handels miniſters geſchaffen worden iſt. 
Allerdings herrschte eine Zeit lang die Neigung vor, aus der Mitte 
der Volksvertretung eine Wahl zu treffen, doch kommt man jetzt 
wieder darauf zurück, daß an leitender Stelle der Wunſch geäußeet 


Der Düngerproduction kommt der Strohreichthum natürlich ſehr zu 
ſtatten, wie auch die Düngerſtätten und manche winterlich mit Dünger 
überfahrenen Aecker beſtätigen. Die Brennereigüter, von denen es 


e mehr beachtet werden. Einiges 
iſt zwar an Kartoffeln zugekauft worden, aber im Allgemeinen dürfte der 


gekauft, freilich in möͤglichſt beſchränktem Maße. 
Die Viehzucht des Kreiſes Creutzburg wird wie überall von den For⸗ 


gonnen, Feuchtigkeit genügend vorhanden ſtarke Fröſte würden ſehr ſchade 
Raps 7—8½ Sol. per 100 Klgr. a 8 
Winterrübſen 6%—7% Thlr. per 100 Klgr. 
Sommerrübſen a % Thlr. per 100 Klar. 
Dotter 6%4—7% Thlr. per 100 Klgr. 
Leinſaat 8%4—9% Thlr. per 100 Klar. 
Schlaglein 8—9 / Thlr. per 100 Klgr. 
Hanfjaat 6½—6 7 Thlr. per 100 Klgr. 
Naps kuchen 24, —2% Thlr., ungar. 24 —2% Thlr. per 50 Klgr. 
Leinkuchen 3½—3 f Thlr. per 50 Age: 
Spiritus ftarter Umſaßz, 2144 —21%, Thlr. per 100 Liter. 
Noggenfuttermehl 4/47, Thlr. 
Heu 45—50 Sgr. pro 50 Kilogr., ſtarke Nachfrage, Preisſteigerung zu 


warten. 
Stroh per 600 Kilogr. Langſtroh 910% Thlr. 
Kartoffeln, per 50 Klgr., onen T Thlr. 
—— b . —. —. n ——— — 
Wochen ⸗Kalender. 
95 8 und Pferdemärkte. 

In efien: 2, März: Köben, Rothenburg DL, Sagan, S 5 
Grottkau, Pitſchen, Tarnowitz, Zauditz. 5 . Rob. — Pr 
Lüben, Pon: — 5.: Hirſchberg, Proskau. 

Rh ofen: 3. März: Dubin, Rogaſen. —— 4.:. Kähme, Mieszkow, 
Wirſitz. — 5.: Koſten, Kurnik, Punitz, Raszkow, Zirke, Wifjel, — 6.: Kempen. 


zur Schafhaltung ſtellt ſich dabei gegenwärtig faſt wie 4 zu 1, bei 
. ; g \ baun bei 

dem früheren geringerem Körperwicht beider Thiergattungen auch bereits 

ziemlich beſtand. u. 


— EEREIEESEEHENENEREEEERERESESHESENEENEBENDERNERERESEEREIFE AN ERNENNEENEN 


Auswärtige Berichte. 


Nürnberg, 17. Februar. Die Witterung ift wieder gelinde. Das Ge⸗ 
ſchäft hat bei ziemlichemUmſatz gleichen ate von den geftrigen Kaufs⸗ 
abſchlüſſen ſind 1 verſchiedene Mittelſorten zu 50—55, 60 —68 Fl. 
angezeigt, wovon eine Partie Hallertauer zu 62 Fl. und do. Prima zu 
65—68 Fl. Erwähnung verdienen. Vom Erxporteinkauf wurde nichts bes 
kannt, dennoch bezifferte der Umſatz bei vorwöchentlichem feſten Preis⸗ 
ſtande 100—120 Ballen. Am heutigen Markte blieb bis Mittag das Ge: 
ſchäft ſehr geringfügig; die kleinen Abſchlüſſe weiſen in Secunda und gut 
Secunda gleichen Preisſtand nach und der Umſatz be Be kaum 50 Ballen. 

Nürnberg, 19. Februar. Die geſtrigen Abſchlüſſe beziffern wieder 
120— 130 Ballen und Preiſe haben unveränderten Stand wie in den 
beiden Vorwochen. Man bezahlte für gut Secunda 58, 60 —64 fl. für Mittel 
und geringe bis 52 und 50 fl. herab, ordinäre In in den 40ern fl. notirt, 
aber ſeltener gehandelt. Die Landzufuhren ſind ſeither klein geblieben, 
ER treffen aus entfernten Productionsbezirken, namentlich aus der 
= K bt 5 A rer lic, waheſch lich Der ortein⸗ 
auf ruhte in den letzten Tagen faſt gänzlich, wahrſcheinlich aus dem Grunde, i 
weil Preis und Waare den Exporteuren nicht condeniren. Der heutige Markt Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 9. 
verlief bei ſarbloſer Tendenz gleich ruhig; bis Schluß des Blattes ind nur 
etliche geringfügige Abſchlüſſe. 1 — 7 5 weshalb Notirungen ganz dieſelben Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
wie in voriger Nummer geblieben find. — Nachſchrift 1 Uhr: Durch Abſchluß Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


er 


* 


Oelſaaten unverändert, die Vegetation hat bereits vollſtändig be⸗ 


— er 


Lundwirthſhatliher Anzeiger 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Bedigirt von B. Tamme. 


— — 


b 


emische Fabriken Leopoldshall | 


Vereinigte c 
in Leopoldshall-Stassfurt 


und deren Filiale 


die Patent⸗Kali⸗Fabrik A. Frank in Stassfurt 


empfehlen zur nächſten Beſtellung, beſonders für Hackfrüchte, Handelsgewächſe und Futterkränter, für alle Culturen auf 
Bruch⸗ und Moorboden, ſowie als ſicherſtes und billigſtes Düngungs⸗ und Berbeſſerungs⸗Wittel ſauerer und ver⸗ 
mooſter Wieſen und Weiden ihre [32] 


Kalidüngmittel und Magnefia- Praparate 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaſtlichen Verfuhsftationen. Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben 
gratis und franco. 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


Verlag von A. Grüneberger u. Co. in Oels. 8. Auflage. 


6. Auflage. g 5 
8 5 auf Veranlaſſung des landwirthſchaftlichen 


Geſinde⸗Dienſt⸗ 
und Lohnbuch. 2 Ser. 


Erfreut ſich überall, 


Technicum Frankenberg. 


Höhere technische Fachschulen mit Spe- 


nee 1 an Auszug aus der Geſinde⸗ 
rdnung, Lohn: und Deputat » Berechnung. 1 D 

3 Dutzend Thlr. 5 ä 
wo es eingeführt, dauernden Beifalls. [61 


un 
die Ergänzung der mineraliſchen 


Prämiirt 55 r 125 Landwirthe. Vorberei- 
e ungsschule zugleich zum Einjährig - Frei- Na 
auf der willigen Examen. Pension. Br . Rährſoffe, 
Wiener Beginn der Curse 15. April u. 15. Oetbr. insbeſondere 


des Kali's und der Phosphorfäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 


Prospecte durch alle Buchhandl 
Weltausstellung, und gratis durch die = ET, 3924b.) 


Direetion des Teehnleun. 


Hermann Hantelmann, Breslau, 


[66] 


Repräsentant 8. Cleg. broſch. Preis 7% Sgr. 

.. UNO N« — wen] 
Fabrik chemischer Producte. Für Familieufeſte. 

Magdeburg, Schönebeck, Stettin, 2 Br Hathgeber bei Feſlichteiten. Z 


offerirt alle Arten chemischer Düngstoffe, als Guanme-, Knochen-, ammo- Ein Noth⸗ und Hilfsbüchlein für Jun 


niakalische Superphosphate, präp. und auf geschlossenes 
n so wie Chili- Salpeter, Stassf. Kalisalze und Nass, 
Phosphoritmehl, roh und aufgeschlossen, franco Bahnstationen. [53] 


Comptoir: Neue Schweidnitzerstrasse Nr. 4. 


Von ganz Preußen alle 


und Alt, in Stadt und Land, namentli 8 
für die Jugend und ihre Erzieber. Ent⸗ 8 
haltend: 69 Geburtstags⸗, 10 Polter⸗ „ 
abend⸗, 1 Hochzeits, 32 Jubelfeſt⸗, 34 
Neujahrs⸗ und 35 Weihnachts⸗Gedichte, 2 
19 Stammbuchsverſe, 2 Geſellſchafts⸗ 5 
Lieder, 6 Prologe und 2 Bye Ber: € 
faßt von Philippine Sinnho 


8 

f 

€ 

5 Leh. 
rerin an der ſtaͤdtiſchen höheren Toͤchter⸗ 

i 

N 

N 

N 


Aue in Bunzlau. Zweite vermehrte 


VERPACHTUNGEN, cache J Gg für Klar 
MISSIONEN, in — Pander ande don 8 
n n aniſche ache 
SUBHASTA- a Seh, Ach eh Huf. © 
TIONEN, zen 5 ge end: 8 
E e für rwachſene. mia⸗ 
CON - m :ormat. Elegant broſchirt. Preis 8 
CUR- ? Verlag von Eduard Erewendt in Breslau ® 
SE Lama naeh 


werden fortwährend tabellariſch und ſyſtematiſch nach Gruppen und Terminen geordnet, 
ſowie alle wichtigen bandelsgerichtlichen Erkennkniſſe > 70 
Abonne W he Cre dit⸗ und Handelsgerichts⸗Zeitung. 
mentspreis pro Quartal 1 Thlr. Beſtellungen bei allen Poſtanſtalten. Ztgs.⸗ 


Runkelrüben⸗ Samen, 
echte Oberndorfer, Leutowitzer, Rieſen⸗Flaſchen 
und Klumpen, 


Pr. -Crt II. Nachtr. I. Nr. 276 la. " 
ER ; Möhren⸗Samen, 
N weiße grünköpfige Rieſen und rothe lange 
aat-Kartofleln. . 


Netto⸗Preiſe in preußiſchen Thalern 2 
für Pfunde (2 Pfund = 1 Kilo). 710 100 10,00 2500/10000 


Luzerne, 


echte blaublühende Provencer Originalſaat 


Barly Rose, frühe BRUT, er Originale Import ll | 5 |45 | 1001850 R . este 
o. o. nach gebaute P 413 30 | 200 5 

The king of the earlies, „König — Früden“ REN 1 | 5 8 | 100 550 Grasſamen 

Late Rose, ſpäte Roſenkarkoffel, 1873er Original⸗Import 1/10 90 200 700 Wi ; 0 zu Pat 
Peerless, vie übte U — 50. 1 Mi 9 80 175 600 zu Wieſen ei Be ai Raſen⸗ 
Paterson's er m e „ ictoria“ . 5 47 3 20 30 133% 5 7 

Seed, bochertragreiche Speiſe⸗ und Brennt th 3¼ 22% 45 166% 

; eien Ae ken en auf Wunſc grote REAL 1 auge 1 als: 4% Walpſamen, . Edel⸗ 
die diesjährig en Neuheiten: tannen, Erlen, Ahorn, Eſchen ꝛc. 


Comptons Surprise und Extra earl 

. . 1 1 y Vermont 

ſonie aut über 0 0 J Sorten, das Nähere. 1571 

m 1 12 r., pro 100 Pfund 4 Thlr. u 
4 5 ſſow ber Be ie 5 von eg ae Oswald Hübner, 
r. ⸗ 5 in Pommern. in denberg bei Berlin, NO. Breslau, C pri r. 5. 
„General⸗Agentur für Schletien: f D 

J. C. Gummich, Brieg, Reg.⸗Bez. Breslau. CCCP 


Ein Gut 


an der Breslau⸗Poſener Eiſenbahn, von 

1500 Morgen, mit Viehzucht und Milch⸗ 

wirthſchaft, iſt zu verpachten auf 

15 bis 20 Jahre. [74] 
Zur Uebernahme nothwendig circa 

15000 Thlr. 

Näheres poste rest, X. P. Posen.; 


Ein Schweizer, 


verheirathet, ſucht eine Anſtellung bei einer 
Herrſchaft als Käſefabrikant; derſelbe iſt treu, 
fleißig, nüchtern, und mit guten Zeugniſſen 
verſehen, ſowie er auch ſein Geſchäft wegen 
Schreiben, Leſen u. Rechnen gut verſehen kann. 
Gefällige frankirte Offerten sub Nr. 1 über: 
nimmt die Expedition der Schleſiſchen Landw. 
Zeitung. [69] 


offerirt billigſt in beſter Qualität von nur 
1873er Ernte 


Bezugnehmend auf Nr. 13 des „Landwirth“ vom 13. Februar c. beehren wir uns 
den Herren „Wollproducenten ergebenſt anzuzeigen, daß wir jederzeit die erwähnten Koffer 
ganz nach Vorſchrift aufs Billigſte anfertigen und zwar ſowohl Qualität wie Gewicht nach 
Wunſch der Herren Abnehmer. 175 

Probekoffer liegen ſowohl in der 


Schleſiſchen Centralbank für Landwirthſchaft und Handel 
hier, Neue Oderſtraße 10a., 
ſowie in unſerem Geſchäfts⸗Loeal 
N Kuperſchmiedeſtraße 41 
zur gefälligen Anſicht aus. 


Metzenberg & Jarecki. 
Leinwand⸗Handlung und Säcke⸗Fabrik 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. Al. 


Heurechen, Ouetsch- und Schrootmühl 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


26. Februar 1874. 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues d 


mit 2 grossen Fahrrädern von Adriance, Platt & Co. empfehle 
bestens und bitte um frühzeitige Bestellungen. — Reflectanten gebe gern die Adressen 
von Hunderten von Käufern obiger Maschinen als Referenzen auf. Ferner empfehle: 


Göpel- u. Dreschmaschinen, Heuwender, 

en 
Getreidesortirmaschinen, Siede- 

maschinen, Mussmaschinen, Pferde- 
hacken, Oelkuchenbrecher etc. 


aus den besten englischen Fabriken von meinem Lager hier. Vorkommende Reparaturen 
werden prompt und billigst in meiner mit Dampfbetrieb eingerichteten Reparaturwerkstätte 


II. Humbert, „5%, Breslau. 
Kartoffel Sortir⸗Maſchinen, 
Furchenzieher 


für den Anbau der Kartoffeln, 


Breit Säemaſchinen 


ſehr vereinfachter Conſtruction 


F. W. Warneck, Oels in Schleſieu. 


1791 


empfiehlt 


Doninium Tſchanſchwitz Kreis Str 


zum Verkauf: 


2 ſtarke Arbeitspferde, 

2 augemäſtete ſtarke Ochſen, 

Stück fette Kühe, 

150 Stück tragende Muttern der 
Mögliner Race, ſowie 

100 Stück junge ſtarke Schöpſe. 


Superphosphate, 1 1 weren «co. is am 
Ben 5 leischmehl Yu. f Sa 
ray-Bento 


mit 6— 7 PCt. Stickſtoff und 17 — 18 pCt. 
S-GUANO ber be, 
mit 3 — 3½ pCt. Stickſtoff und 24 bis 


Ia. ged. Knochenmehl? tene, 2 
ächten Leopoldshaller Kainit n su&i.Saipeir 


"Carl Scharff & Co., 
Breslau, Weidenſtr. 29. 


Amerikaniſcher Niefenhafer. 


Derſelbe erreicht eine Höhe von 5 bis 7 Fuß und hat in den Jahren 1871, 
1872 und 1873 bis 60fachen Ertrag der Ausſaat ergeben. 
Preis pro 100 Pfd. 8 Thlr. franco Ratibor. 


Zu beziehen durch 7 [56] 
Heinrich Friedländer u. Go., Ratibor. 


4050 PCt. Erſparuiß bei allen Bauten. 
Kalkziegel Maſchinen 


und Apparate zur Bereitung von Ziegeln aus Sand, Schlacke, Aſche, mit Kalk oder Cement, 
den Eigenſchaſten ſolcher Maſſe nach langjähriger Erfahrung angepaßt, liefert Dr. Bern- 
nandl's Eiſengießerei und nn in 1 116] 
Die Kalkziegelfabrication und der Kalkziegelbau, IV. uflage, gewährt volls 
kommene Belehrung und ift durch jede Buchhandlung und direct vom Verfaſſer zu beziehen. 
Proſpecte und jede Auskunft von Dr. A. Bernhardi sen. in Eilenburg. 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und er der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 torgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg. broſch. 

Preis 1 ½¼ Thlr. 

Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
W. Janke, A. Korte, C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere 
Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. N 

Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang Ih Ahl 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 


ehlen ſtellt 
[68] 


n 


Mr. 


reren 


NI 


* 


* 
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| 1 General - Agentur: A. Mackean & Co,, Wien, Breslau, Krakau. 


Wood’ 1824 


Original- amerikanische 
selbstablegende 


Getreide-Mähmaschine. 
Alle vorjährigen kleinen Mängel sind vollständig beseitigt. 


General-Agentu 


A, Mackean 


Wien, Breslau, 


Colowratring 9. Verlängerte Siebenhufenerstrasse. 
Die ausschliesslich von uns im Original geführte 


Wood’sche Maschine 
(im vorigen Jahre New-Champion genannt) 


war die einzige, welche auf der Wiener Weltausstellung in Concurrenz mit 26 anderen englischen, 
amerikanischen und deutschen Mähmaschinen den höchsten Preis, das 


Ehren-Diplom 


erhielt. Herr Walter A. Wood erhielt ausserdem die persönliche Auszeichnung des Franz-Joseph- 
Kreuzes. 

Die Wood’sche Getreide-Mähmaschine erhielt ferner im Jahre 1873 51 Preise. In jeder Concur- 
renz, bei welcher sich die Wood’sche Maschine betheiligte, errang dieselbe einen Preis und in 9 Fällen 


von 10 den ersten Preis. 
190,000 Wood’sche Maschinen sind bis jetzt fabricirt. 
20,000 Maschinen wurden im Jahre 1873 fabrieirt und verkauft. 


Die Vertretung für uns in der Provinz haben übernommen die Herren: 


Maschinen-Fabrikant A. Rappsilber, Theresienhütte, Tillowitz 0/8. 


Krakau, 
Am Bahnhof. 


Ueber 500 erste Preise errungen. 


dio, C. Jäschke, Neuland-Neisse. 
dto. Gebr. Prankel, Gross-Strehlitz 0,8, 
Tabrik-Besitzer Osw. Petrik, Ober-Weistritz per Schweidnitz. 


Versicher. -Inspeetor ©. Schliwa, Brieg, Langestrasse. 
Maschinen-Fabrikant W. Orbe, Kreuzburg 0%. 


dio. Dressier & Co., Namslau. 

dio, Hofmann & Lochter, Gleiwitz. 

dto. Ernst Jordan, Ratibor. 
Guts-Besitzer J. Polomski, Altendorſ-Ratibor. 


Maschinen-Fabrikant E. Heidemann, Liegnitz. 


dio. C. Kabisch, Görlitz. 

dto. Nitzschmann-Sempke, Gr.-Glogau, Vorst. 
dio. G. Spieler, Poln.-Lissa. 

dto. Gebr. Wagner, lleinrichau per Strehlen. 


Rentier Kraske, Görlitz, Gartenstrasse. 
Ingenieur Wilh. Müller, Troppau. 

Wir machen besonders darauf aufmerksam, dass unsere Vertreter bei rechtzeitiger 

Bestellung die Maschinen an ihren Wohnorten resp. deren nächste Bahnstation zu denselben Preisen 


verkaufen, als wir, dass dieselben die Montagen übernehmen und Lager von Reservetheilen unter- 
halten. 


Der gleichmässige Preis in 


sanz Deutschland 


für die Wood’sche Original-Getreide-Mähmaschine ist 265 Thlr. per Cassa, incl. sämmtlichem Zu- 
behör, Reservestücke, Werkzeuge, 2 Messerklingen und ein extra Universal-Handwerkzeug. 
Original Wood’s Eisenrahm-Grasmähemaschine 175 Thlr. per Cassa. 


Im Interesse prompter Lieferung bitten wir die Herren Landwirthe, ihre geschätzten Aufträge 
frühzeitig zu ertheilen, da für Ordres kurz vor der Ernte die Vergünstigung der Franco-Lieferung 
wegfallen muss. 

Für Güte der Maschinen leisten, wie im Vorjahre, umfassendste Garantie. Prospecte und 


Atteste in grosser Anzahl stehen zu Diensten, 
Zur Besichtigung ‚der Probemaschinen laden ein 


A. Mackean & Co., 


Wien. Breslau. Krakau. 
Pferderechen, Heuwender, Drillmaschinen vorräthig. 


1781 


5 8 00 der Allgem. Lehrmi 


Anſtalt von 


Ludw. 
in Hamburg. 


Soeben erſchſen: 


ttel⸗ 
(78) 


estermann 


Frucht⸗Sammlung, 


64 Fruchtarten, ſyſt. geord. in Käſtchen 


und Kaſten, dazu Text: 


Die Fruchtarten der 


Samenpflanzen 


von P. Hennings, Lehrer. 
Preis für Sammlung und Text 


Samen⸗Sammlung 


compl. in 180 Nummern. 
Preis für die compl. Sammlung 
Daraus einzeln: 
I. Unkrautſamen, ca. 110 
Nummern 
II. Gräſer, ca. 50 Nrn.. 
III. Kleeſamen, ca. 18 Nrn. 


a Heitermann’s Forſtherbarium, 


enth. 40 der wichtigſten deutſchen 
Waldbäume mit Blättern und 
Blüten 8 
Forſtherbarium, reichh. 2 und 
— Giftpflanzen Herbarium, 
mit 26 deutſchen Giftpflanzen 
— daſſelbe reichhaltiger .. 
Gemeinnütziges Herbarium für 
Schule und Haus, enthaltend 
150 — 160 Pflanzen, nämlich 
die nützlichen und ſchädlichen 
Pflanzen der Wieſen, die Ge⸗ 
treidearten und Futterpflanzen, 
gewerbliche Pflanzen, Oel⸗Ge⸗ 
wächſe, Geſpinnſt - Pflanzen, 
Farbepflanzen, Gemüſepflan⸗ 
zen, Giftpfl. in hübſchem Carton 
— — in elegantem Kaſten . 
Gräſer⸗Herbarium, enthaltend 
45 der wichtigſten Grasarten 
Bienen Nahrungspflanzen⸗ 
Herbarium, 30 Pfl. mit Text 
Dr. Dietrichs großes allge⸗ 


meines deutſches Herbarium, f 


circa 1100 Pflanzen 
— Cryptogamen⸗ Herbarium, 
ca. 230 Mooſe u. 250 Flechten 
— Landw. Herbarium, circa 
220 landw. wichtige Pflanzen 
— Pharm. Herbarium mit ca. 
300 officinellen Pflanzen... .. 
Heſtermann's kleine Holz⸗ 
Sammlung, 25 der wichtigſten 
deutſchen Baus und Nutzhölzer 
mit Rinde, Längs⸗ u. Quer⸗ 
ſchnitt, in polirtem Kaſten .- 
— große Holz Sammlung, 
100 Arten, in fein polirtem 
Mahagoni Kaſten 
Heſtermann's technolog. 
naturwiſſenſchaftliche Ver 
anſchaulichungs Apparate. 
Jeder Apparat in Glaskaſten 
mit Text: 
Der Flachs und deſſen Verwend. 
Die Baumwollenpflanze und 
ihre Verwendung 
Die Wolle und ihre Verwend. 
Die Seide, ihre Gewinnung 
und Verwendung 
Das Leder, deſſen Herſtellung 
und Verwendung 
Das Glas, deſſen Gewinnung 
und en 
Leucht! und Heizmittel, ihre 
Gewinnung und Anwendung 
Fäberei und Zeugdruck 
Die Producten⸗Sammlung: 
I, Curſus, 50 Species in 
Pappkaſten 
II. Curſus, 1 
Pappkaſten 
III. Curſus, 200 Species in 
Pappkaſten 
Special⸗Verzeichniſſe über ob. 
Apparate ſtehen zu Dienſten. 
Käferſammlung, I. Curſus, ent⸗ 
haltend 150 Repräſentanten 
aller Hauptarten nach Leunis, 
in Glaskaſten mit Text 
— II. Curſus, enth. ca. 300 Re⸗ 
präſentanten mit Text 
Text hierzu apart. 
Wegweiſer für Käferſammler. 
Anleitung zum Sammeln, Auf⸗ 
bewahren u. zweckmäßigen Be⸗ 
ſtimmen der Käfer. Ein Leit⸗ 
faden für nied. u. höh. Schulen 
Schmetterlings Sammlung. 
50 Repräſ. (nach Leunis) in 
Glaskaſten 
Snfeeten » Samml. 50 Repräſ., 
ſyſt. geord. in Olastajten.. .. 
Kleine Eollection von Ske⸗ 
fetten. Affe, Katze oder Hund, 
Vogel, Fiſch und Froſch (auf 
(Stativ 


ur... 
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00 Species in 


Kl. Collection von Schädeln. 


Fleiſchfreſſer, Nager, Wieder⸗ 
käuer, Vogel⸗, Fiſch⸗, Am⸗ 
phibium⸗ u. Inſectenfreſſer - 
Kl. Collection hieſiger Vögel 
(ausgeſt.). Raubvogel, Kletter⸗ 
vogel, Singvogel, Taube, Huhn, 
Sumpfvogel u. Schwimmvogel 
Kl. Samml.mikroſkop. Objecte 
aus dem Thier⸗ u. Pflanzen⸗ 
reich (auch Trichinen und Dia⸗ 
tomeen) 12 Stück mit Beſchreib. 
Heſtermann's Veranſchauli⸗ 
ung der Biene und ihrer 
Induſtrie. Glaskaſten, enth. 
debrütete u. unbebrütete Zellen 
der Arbeitsbiene, Drohne und 
Königin, die Königin, die 
Drohne und die Arbeitsbiene, 
Bienenbrot, Wachs und Kleb⸗ 
wachs, mit Text von Dr. Bolau 
Modelle von Fiſcherei⸗Ge⸗ 
räthen mit Text in Holzkaſten 
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Emballage zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
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Wegen Ausein⸗ 
anderſetzung 


iſt zu verkaufen ein Grundſtück nebſt 
einer vollſtändig eingerichteten Ziegelei. 
Das Grundſtück beſteht in einem maſ⸗ 
ſiven Wohnhauſe, Scheuern, Stall, Obſt⸗ 
garten und 13 Morgen Acker, Weizen⸗ 
boden. Die Ziegelei beſteht in einem 
Ziegelſchuppen zu 20 Tauſend Belag, 2 
Ziegelbaukeller, alles von neuem ſtarken 
Bauholze. 1 Brunnen, ein gewölbter 
Ofen, faſſend 30 Tauſend Ziegeln, 50 
bis 60 Fuß tiefem Lehmlager, 5 Minu⸗ 
ten vom Vabnhofe, 5 Minuten von 
einer Kreisſtadt, an der Chauſſee be⸗ 
legen, 2 Stunden von Breslau, und an 
der R.⸗O.⸗U.⸗Eiſenbahn. Offerten unter 
Chiffre O. 4689 werden in der An⸗ 
noncen⸗Expedition von Rudolf 
Mosse, Breslau, entgegen ae 
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otise 


hohe 


g Homöopathiſche Krampf⸗ 


Tinktur. 


Bewährtes Hausmittel für jeden Viehbeſitzer 


gegen Kolik, Blaſenkrampf und Aufblähung 
bei Pferden und Rindvieh, gegen die vom 
Ueberfreſſen eingetretenen Verdauungsſtörun⸗ 
gen bei Rindvieh und Schweinen, gegen 
Diarrhöe aller Hausthiere. Näheres in der 
Gebrauchsanweiſung, mit welcher eine jede 
Flaſche verſehen iſt. — Preis einer Flaſche 
SSR 71 

Von mir erfunden und von mir allein 
echt zu beziehen. 


J. Gottschlich, 


Canther Bahnhof in Sckleſ. 


x 


— 


100 Stück Original⸗ 
Kammwoll⸗Mutterſchafe 


(Rambouillets) ftehen in hieſiger Stammheerde 
preiswerth zum Verkauf. Uebergabe Anfang 
72 


Juli d. J. 
Dom. Eckartswalde bei Sorau N. d. 
[72] Döpping. 


Dominium Reindörfel 


bei Münſterberg offerirt unter Garantie 


gelben Pohl'ſchen Rieſen⸗ 


runkelſamen co 
1873er Ernte à 18 Thlr. pro 50 Kilogramm, 
12 Sgr. pro 1 Kilogr. Emballage gratis. 


PPP ᷣͤ K 
die Säcke⸗Fahrik von 
M. Ras chkow 


Schmiedebrücke Nr. 10, 
empfiehlt beſtändiges Lager 


Getreide- u. Mehlſäcke 


zu den allerbilligſten Preiſen. [37 
Probeſäcke nebſt Preiscourant 
werden auf Wunſch überſandt. 

M. Raschk ow. 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpector in den 
dreißiger „Jahren mit wenig Familie, 9 Jahre 
in letzter ſelbſtſtändiger Stellung, ſucht von 
Oſtern oder Johanni 1874 ein anderweitiges 
Unterkommen. Derſelbe iſt mit allen Zweigen 
der Landwirthſchaft, namentlich dem Rüben⸗ 
bau innig vertraut, und ſtehen ihm vorzüg⸗ 
liche ‚penomife jur Seite. Nähere Auskunft 
ertheilt bereitwilligſt die Redaction der „Schle⸗ 
ſiſchen Landw. Zeitung.“ 


Ein junger Landwirth, der in den 
beſten Wirthſchaften Schleſiens, Sachſens und 
Preußens thätig geweſen, akademiſch gebildet 
1 ſucht eine moͤglichſt ſelbſtſtändige Err 

ung. 5 ‘dd 
Adreſſen nimmt die Exped. der Schläſiſden 
Zeitung sub 8. 2630 entgegen. 


Perſonen aus diſtinguirten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen werden als Repräſen⸗ 
tanten (Inſpectoren) für eine Hagelverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft geſucht. 

Offerten unter M. 2550 befördert die 
Annoncen⸗Expedition von Haafenftein und 
Vogler in Breslau, Ring 29. 


Bezirks⸗Deputirte, ebenſo leiſtungs⸗ 
5 ige Agenten aus landwirthſchaft⸗ 
ichen Kreiſen ſucht eine Hagelverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 85) 

Offerten werden sub H. 2551 an die 
Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein und 
Vogler in Breslau, Ring 29 erbeten. 


Ein Landwirth, 15 Jahre beim 
Fach, dem gute Empfehlungen zur Seite 
ſtehen, ſucht zu Oſtern c. Stellung. Gef. Off. 
pose rest, B. B. Schmolz erbeten. [82 


Von einer Hagelverſicherungs⸗Actien⸗ 
. Bin eren den 

ampagne erfahrene Regulatoren gegen 
hohe Diäten und event. Sum geinch. 

Offerten sub II. 2539 bejürbert die 
Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein und 
Vogler in Breslau, Ring 29. [81] 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 


der das Rechnungsweſen verſteht, wird für 
die Reiſichter Güter bei Haynau zum 
1. April d. J. geſucht. [57] 
Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme 
in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. 
(W. Friedrich) in Breslau. 


